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Die Reform der Juriſten⸗Fakultäten. 
„In dem Verlage von R. Skrzeczek zu Löbau in Weſt⸗ 
rs Ben, der es ſich zur Aufgabe gemacht zu haben ſcheint, alle 
chattenſeiten“ unſeres Rechtslebens zu beleuchten, iſt neuer⸗ 
„8 eine leſenswerthe kleine Broſchüre von B. Richard erſchie⸗ 
„Die preußiſchen Juriſten⸗Fakultäten von ihrer Schatten⸗ 
e und ihre Reform, ein Einblick in die Myſterien der Lehre 
des Studiums der Rechtswiſſenſchaft.“) Die Schrift ſtellt 
dar als eine Polemik gegen die den gleichen Zweck auf an⸗ 
ken Wege anſtrebenden Aufſätze von Gierke, Gneiſt und Gold⸗ 
5 dt, und der Verfaſſer ſelbſt hält es für nöthig, am Schluſſe 
ö elben um Nachſicht zu bitten, wenn ſeine Kampfesweiſe hie 
er da einen zu ſcharfen Charakter angenommen haben ſollte, 
n Bitte, zu der allerdings mehr als genügende Veranlaſſung 
liegt. Der Verfaſſer ſchildert unſere dermaligen Zuſtände 
r draſtiſch als lebenswahr, indem er die Studenten der 
Altswiſſenſchaft in zwei Klaſſen eintheilt, ſolche, die, nachdem 
ei Semeſter lang wie früher vom Morgen bis zum ſpäten 
end dicke Folianten von Kollegheften zuſammengeſchrieben, 
Meßlich vor dieſem unverdauten Wuſt einen ſolchen Ekel be 
umen, daß fie zwei Semeſter lang gar nichts mehr thun, bis 
5 ſich ſchließlich im ſechſten Semeſter beim „Einpauker“ mit der 
weren Klaſſe zuſammenfinden, die von vornherein eine ſou⸗ 
ane Verachtung gegen die langweilige Juriſterei gehegt, und 
Hießlich nur aus Furcht vor dem Examen ihre Zuflucht zu 
N „berühmten Quaritſch“ nehmen. Wir glauben, daß die 
Ne der „Muſterſtudenten, welche ſechs Semeſter lang durch 
iges Studium ſich bemüht in den Geiſt der Rechtswiſſen⸗ 
hineinzudringen,“ denn doch nicht ganz ſo ſelten iſt, und 
ie neuerdings in immer größerem Umfange von hervor⸗ 
nden Lehrern betriebenen Praktika, Seminarien und 
Jatiſſima nicht lediglich eine Spielerei find, gemacht, das Ge⸗ 
der Lehrer und Lernenden zu befriedigen. Sei dem 


Renweiſe an ſehr erheblichen Mängeln krankt, daß 
be weit weniger geeignet iſt, die Lernenden an⸗ 
en, als vielmehr: die jüngſten Jünger der Rechtswiſſen⸗ 
at jo vor den Kopf zu ſtoßen, daß fie vor ihr einen Abſcheu 
mmen. Die Schuld hieran liegt — auch darin hat der Ber: 
er Recht — ebenſo ſehr in der Sache jelber und in der 
weise des größten Theiles der Studirenden, als auch in der 
tung der Juriſtenfakultäten an unſeren Univerſitäten und 
un Verhalten der Profeſſoren, beziehentlich ihrer Methode zu 
ten. Ehe man aber das Alte, das ſich unſeres Dafürhaltens 
mehr aus ſich ſelber heraus umzubilden beſtrebt iſt, über 

1d wirft, dürfte es doch nothwendig jein, das beſſere Neue 
künden zu haben, und wenn auch des Herrn Verfaſſers Pläne 
zun unwerth der Beachtung find, jo iſt doch ihre praktiſche 
ie Hührbarkeit zum mindeſten zweifelhaft und von dem ern⸗ 
zu freien, wiſſenſchaftlichen Streben, das neben allem Ueber⸗ 
Sud und aller Jugendluſt doch Gott ſei Dank die größte Zahl der 
Iabirenden belebt, dürfte nach ihrer Durchführung wenig mehr 
hun bleiben. Indem Verfaſſer ſich dahin beſcheidet, daß, nach⸗ 
die neueſte Geſetzgebung das alte Triennium beibehalten, 
I, der Hand eine eingehende Aenderung unmöglich iſt, 
tuner folgende Vorſchläge auf. Um dem Studirenden einen 
je lichen Ueberblick über die geſammte Rechtswiſſenſchaft zu 
bir und ihm damit Intereſſe für die Sache ſelbſt einzuflößen, 
ius er gewiſſermaßen die Repetitorien des letzten Semeſters in 
les erſte Studienjahr verlegen, d. h. er will dem Studirenden 
i Kompendien über alle Materien des Rechts an die Hand 
ue welche der Dozent abſchnittsweiſe mit ihm durchgehen ſoll, 
i ann in der nächſten Vorleſung das Gelehrte abzufragen 
N dem Studenten jo Gelegenheit zu geben, über zweifelhafte 
em de zu disputiren und ſich Aufklärung zu verſchaffen. Nach: 
ii 0 im erſten Jahre der Student im Wege der examinato⸗ 
Nas Lehrmethode mit dem ganzen Rechtsgebiete oberflächlich 
ut geworden, ſoll er dann in den folgenden Semeſtern 
ett üblichen überliefernden Vorträge über jede einzelne 
r 0 in knapper Form im Einzelnen hören, bis 
Lem hließlich ſo weit vorgebildet iſt, daß er das letzte 
lefulter lediglich mit praktiſchen Uebungen, Examinatorien 2c. 
nen kann. Beſonders ſoll dabei das Studium des preußi⸗ 
udsrechts mehr als bisher in den Vordergrund treten 

Ait bepflegt werden. Damit aber dieſe Vorſchläge auch zur 
hip, en Ausführung gelangen können, will er „das Haupthin⸗ 
Genes Studiums“, die akademiſche Freiheit, beſeitigen, d. h. 

8 eſuch der Vorleſungen ſoll obligatoriſch werden reſp. die 
. ſollen nur ſolchen Studirenden die Vorleſungen teſti⸗ 
zie ihnen während des Semeſters als fleißige, regelmäßige 
abe. des Collegs bekannt ſind. — Sehr ſchön gedacht, — 
85 Vorl jemals an der berliner Univerſität den zahlreich beſuch⸗ 
10. hie, rigen eines Gneiſt oder Goldſchmidt zugehört, und ge⸗ 
ig den hätte der Herr Verfaſſer beiwohnen ſollen, um ein 

5 Von feiner Schwarzſeherei bezüglich der deutſchen Studen⸗ 
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ten zurückzukommen, der dürfte doch billig zweifeln, ob dieſe 
Herren auch nur den zehnten Theil ihrer Studirenden kennen 
und wenn dieſelben Semeſter lang täglich in ihrer nächſten Nähe 
geſeſſen hätten. Leider aber giebt es nur einen Gneiſt und einen 
Goldſchmidt und ſo lange die Wiſſenſchaft noch ſo zahlreiche, be⸗ 
geiſterte Jünger zählt, werden ihre Hörſäle nicht leer werden 
und die Lehrer werden es mit dem Teſtiren ſo halten müſſen 
wie bisher. 

Die examinatoriſche Lehrweiſe und den obligatoriſchen Be⸗ 
ſuch der Vorleſungen herbeiführen wollen, heißt aber den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Schule und Univerſität vollkommen verkennen und 
die Hochſchule in einen Rahmen hineinpreſſen, der ihrem Weſen 
durchaus zuwider und ihren Zwecken hinderlich und läſtig iſt. 
Die Schule beſchäftigt ſich mit der heranwachſenden, geiſtig ſich 
erſt entwickelnden Jugend, ſie ſoll dieſelbe unter der ſteten Kon⸗ 
trolle der examinirenden Lehrweiſe und nöthigenfalls durch die 
ihr zu Gebote ſtehenden Zwangsmittel bis zu einem Stadium 
allgemeiner Geiſtesbildung führen, der ſie befähigt, mit Erfolg 
ein Fachſtudium für den ſpäteren Lebensberuf zu betrei⸗ 
ben. Die Jünger der Alma mater dagegen ſind prä⸗ 
ſumtiv geiſtig herangereifte junge Männer, welche ſich 
ihrem Studium aus eigenem Antriebe hingeben, klar über 
das, was ſie wollen, und der akademiſche Lehrer iſt nicht ihr 
Zuchtmeiſter, ſondern der Mentor, der ihnen die Wege weiſen 
und ihnen die Perſpektiven für ihre Fortbildung eröffnen ſoll. 
Deshalb nun, weil dieſe Präſumtion vielleicht bei dem Einzelnen 
Lebensfreiheit, ſondern 
auch die akademiſche Studienfreiheit negiren zu wollen, das hieße 
das Kind mit dem Bade ausſchütten. Die jungen Studenten, 
welche durch Zwangsmittel vorwärts getrieben werden müſſen, 
werden niemals ein Segen ſein, weder für die Mitſtrebenden, 
noch hier den Lebenskreis, in den ſie ſpäter hineintreten ſollen. 
Die Unfähigkeit und die verlogene Tragheg mit der dieſe Ele⸗ 
mente, angehalten von den Strafen der Schule oder dem fal⸗ 
ſchen E 5 * laſſe zu Klaſſe vor⸗ 
hinweg, ird die gefährlichſten Wirkungen haben, wenn auch die 
akademiſche Disziplin ſie darauf hinweiſt, ihre alten unlauteren 
Mittelchen weiter zu brauchen, ſtatt ihnen zum erſten Male zu⸗ 
zurufen: „Erkenne Dich ſelbſt und hilf Dir ſelbſt.“ Der Uni⸗ 
verſitätslehrer ferner, der dem Anfänger die erſten Elemente 
ſeiner Wiſſenſchaft examinirend eindrillen ſollte, würde ſich auf 
eine ſehr kleine Zahl von Schülern und auf einen ganz knappen, 
kaum mehr als Formeln und Lehrſätze bietenden Raum be⸗ 
ſchränken müſſen; dann wäre, um die Maſſe der Lernenden zu 
befriedigen, eine Verzehnfachung des Lehrperſonals geboten, aber 
ſelbſt mit einer Diogenes⸗Laterne dürfte es ſchwer ſein, in Deutſch⸗ 
land 10 Männer wie Bruns oder Dernburg zuſammen zu finden, 
die ihrerſeits ganz mit Recht eine ſolche Thätigkeit zurückweiſen. 
Das Reſultat von des Herrn Verfaſſers Plänen wäre deshalb 
unſeres Erachtens flache Mittelmäßigkeit auf Seite der Lehrenden 
und oberflächliches Formelwiſſen der Lernenden, und Gierke hat 
ſicherlich Recht, wenn er befürchtet, daß man auf dieſe Weiſe 
das Niveau der Univerſitätslehrer herabdrücken und die Axt an 
die Wurzel der deutſchen Hochſchulen, die innige Verbindung von 
Forſchung und Lehre, legen würde. Wir halten uns nicht für 
berufen, an dieſer Stelle andere Vorſchläge zur Beſſerung der 
beſtehenden Zuſtände zu machen, wir begnügen uns, nachgewieſen zu 
haben, daß der von dem Herrn Verfaſſer unſerer Broſchüre vorge⸗ 
ſchlagene Weg kein glücklicher iſt. Wir ſind der Anſicht, daß, 
wer mit Fleiß und Liebe von Anfang an herantritt an die jetzt 
übliche Studienweiſe, auch innerhalb des Trienniums eine aus⸗ 
reichende Vorbildung gewinnen kann, um mit Erfolg in die 
Praxis hineintreten zu können. Der Zweck der Hochſchule iſt 
nicht der, Routiniers für's praktiſche Leben heranzubilden, wer 
aber die Hilfsmittel der Univerſität mit Ernſt benutzt, der wird 
auch bei der jetzigen Lage der Dinge — ſo beſſerungsbedürftig 
ſie iſt, und ſo ſehr wir eine ſolche Beſſerung wünſchen — doch 
zum Mindeſten ſoviel geiſtige Selbſtſtändigkeit errungen und ſo⸗ 
viel Anregung gefunden haben, um ſich allen Fragen der Praxis 
gegenüber zurechtzufinden. K. 


ur Verlängerung des Sozialiſtenge⸗ 
ſetzes.] Nachdem die Militärvorlage einer Kommiſſion über⸗ 
wieſen, treten die anderen Aufgaben der Seſſion mehr in den 
Vordergrund, voran die Frage der Verfaſſungsänderung und die 
Verlängerung des Sozialiſtengeſetzes. Hinſichtlich der erſteren 
ſteht ziemlich feſt, daß die Konſervativen und das Zentrum einem 
Kompromiß geneigt ſind, dahin gehend, daß die alljährliche Be⸗ 
rufung des Reichstags zwar beizubehalten, die Budgetberathung 
aber nur alle zwei Jahre vorzunehmen und in Folge deſſen auch 
die Legislaturperiode aus einer dreijährigen in eine vierjährige 
zu verwandeln ſei. Von den liberalen Parteien erwarten wir, 
daß ſie aus den oft genug entwickelten Gründen — Gründen 
der Zweckmäßigkeit wie des konſtitutionellen Rechts — die Vor⸗ 
lage ablehnen werden. Nicht ganz ſo klar läßt ſich die Stellung 


gefährden, gegen welche fie nicht gerichtet ſein | Die Vor⸗ 
des Zentrums gar würden den Grundſatz der Gewiſſens⸗ 


der Parteien zur Verlängerung des Sozialiſtengeſetzes überjehen. 
Vom Zentrum iſt man allerdings geneigt, ein? rein negirende 
Haltung als ſelbſtverſtändlich anzunehmen. Gewiſſe Erörterun⸗ 
gen in den hervorragendſten Organen der Partei laſſen indeß 
erkennen, daß man im Schooße der Fraktion dieſer Frage keines⸗ 
wegs mit jener fröhlichen Entſchloſſenheit und Einmüthigkeit ge⸗ 
genüberſteht, wie im Herbſt 1878. Andererſeits kann es nicht 
Wunder nehmen, daß auch in andern Parteien, welche ſeinerzeit 
dem Geſetze zugeſtimmt haben, die jetzige Vorlage nicht geringe 
Bedenken hervorruft. Dieſelben ſchweren Bedenken, welche ſich 
vom prinzipiellen Standpunkt aus, namentlich auf liberaler Seite, 
im Jahre 1878 geltend machten, drängen ſich von ſelbſt auch 
heute wieder auf. Sodann iſt nicht zu leugnen, daß das So⸗ 
zialiſtengeſetz zwar die gefährliche Agitation von der Oberfläche 
beſeitigt, daß es aber zugleich die Bevölkerung in eine falſche 
Sicherheit eingewiegt und damit die Beſtrebungen behufs poſiti⸗ 
ver Bekämpfung der Urſachen des ſozialiſtiſchen Uebels gelähmt 
hat. So beklagenswerth die letztere Wirkung iſt, ſo überwiegt 
doch die Frage, ob wir die Handhabe, welche mit dem Geſetze 
von 1878 beabſichtigt wurde, heute und für eine abſehbare Zu⸗ 
kunft bereits entbehren können. Darüber werden — mit Aus⸗ 
nahme der Sozialiſten — wohl alle Parteien einig fein, daß es 
geradezu unmöglich wäre, das Geſetz von 1878 am 31. März 
1881 aufhören zu laſſen, ohne überhaupt etwas an ſeine Stelle 
zu ſetzen. Von fortſchrittlicher oder ultramontaner Seite wird 
man vorausſichtlich aufs Neue den Weg der ordentlichen Geſetz⸗ 
gebung, des gemeinen Rechts in Vorſchlag bringen. Vom libe⸗ 
ralen Standpunkt aus wäre gewiß nichts wünſchenswerther, als 
wenn ſich auf dieſe Weiſe etwas Annehmbares erreichen ließe. 
Aber die Verſuche, welche 1878 von Hänel und Reichenſperger 
gemacht wurden, haben doch die außerordentlichen Schwierig⸗ 
keiten, um nicht zu ſagen, die Unmöglichkeiten gar zu deutlich 
gezeigt. 
3 1 505 3 denz en anders gefaßt 
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ſchläge 
freiheit aufs Schwerſte beeinträchtigt haben. Wir fürchten, die 
Prüfung dieſer Dinge wird heute kein günſtigeres Ergebniß 
haben, als vor anderthalb Jahren. Man wird durch die ent⸗ 
gegenſtehende Unmöglichkeit wieder auf den Weg der Ausnahme⸗ 
geſetzgebung gezwungen werden, und es kann ſich nur um zwei 
Fragen handeln: einmal, ob man das Sczialiſtengeſetz, wie es 
jetzt geſtaltet ift, beibehalten, ſodann, auf welche Dauer man 
ſeine Giltigkeit erſtrecken will. Es wird abzuwarten fein, ob 
und welche bei der praktiſchen Handhabung hervorgetretenen 
Mängel des Geſetzes ſich bei der parlamentariſchen Berathung 
ergeben werden. Im Großen und Ganzen wird ſich kaum 
etwas ändern laſſen. Anders iſt es mit der von der Regierung 
jetzt verlangten Friſt. Dieſelbe ſoll ſich bis zum 31. März 1886 
erſtrecken. Hier ſollte man unſeres Erachtens darauf beſtehen, 
daß jedem Reichstage im Laufe ſeiner Legislaturperiode we⸗ 
nigſtens einmal die Möglichkeit gegeben werde, über die Fort⸗ 
dauer des Geſetzes zu befinden, alſo die Friſt entſprechend abzu⸗ 
kürzen. Dieſe Forderung wäre durchaus nicht zu vergleichen 
mit dem in dieſen Tagen gemachten Vorſchlage, die Feſtſtellung 
der Heeresfriedensſtärke in jeder Legislaturperiode wenigſtens 
einmal vorzunehmen. Beim Scozialiſtengeſetz hat die periodiſche 
Neubewilligung den Zweck, die nöthige Garantie gegen einen 
Mißbrauch zum Schaden wichtiger ſtaatsbürgerlicher Rechte zu 
haben, einen Mißbrauch, von dem beim Militärgeſetz keine Rede 
ſein kann. Wir können nur hoffen, daß in den bevorſtehenden 
Verhandlungen eine Verſtändigung in der angedeuteten Richtung 
gefunden werde. 


[Zum Schickſal der Militärvorlage.] Nah: 


dem die Parteien in der erſten Debatte der Militärvor⸗ 
lage ihre Stellung zu dem vorliegenden Gegenſtand genommen, 
läßt ſich mit Sicherheit eine Majorität vorausſetzen, die den 
weſentlichen Forderungen des Geſetzentwurfs zuzuſtimmen geneigt 
iſt. Seer bedeutend allerdings wird, nachdem das Zentrum und 
die Fortſchrittspartei ſich als Gegner des Geſetzes ausgeſprochen 
haben, die Majorität nicht werden. Sie wird ſich aus den 
beiden konſervativen Fraktionen, dem weit überwiegenden Theil 
der Nationalliberalen und den ihnen naheſtehenden „liberalen 
Gruppen“ zuſammenſetzen und günſtigſten Falls einige dreißig 
Stimmen betragen, während Zentrum und Fortſchrittspartei in 
den kleinen Fraktionen der Polen, der Sozialdemokraten, den 
meiſten Elſäſſern und einer Anzahl von „Wilden“ Unterſtützung 
finden werden. 
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Deutſchland. 


„Tm Berlin, 2. März. [Der zweite Tag der 
Militärdebatte.] Der Reichstag zeigte bei der heutigen 


Gemeinrechtliche Beſtimmungen, wenn ſie für den vor⸗ 
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Fortſetzung der Militärdebatte im Ganzen dieſelbe Phyſiognomie 
wie geſtern; auf den Tribünen überwog vielleicht noch etwas ſtär⸗ 
ker das militäriſche Element, und das Haus war im Anfang ein 
wenig beſetzter, als am erſten Tage der Verhandlung, wohl in 
Folge der Nachricht, daß Fürſt Bismarck heute erſcheinen werde, 
die indeß ſehr bald dementirt wurde. Die Spannung war heute, 
da die Stellung der Parteien geſtern bereits bezeichnet worden 
war, hauptſächlich auf die privatim angekündigte Auseinander⸗ 
ſetzung zwiſchen der Mehrheit und der Minderheit der national⸗ 
liberalen Fraktion gerichtet. Es war bis kurz vor Beginn der 
Sitzung noch nicht feſtgeſtellt, ob Forckenbeck, Lasker oder Stauffen⸗ 
berg den Standpunkt der Minorität vertreten würde; daß der 
letztgenannte Abgeordnete es ſchließlich übernahm, gereichte der 
Auseinanderſetzung inſofern zum Vortheil, als ſie nun in milde⸗ 
ſter Form erfolgte. Der ganzen Perſönlichkeit Stauffen⸗ 
berg's iſt jede Schroffheit fremd, und außerdem war er Jahre 
lang nicht nur durch politiſche, ſondern auch durch perſönliche 
Freundſchaft mit Herrn v. Bennigſen, dem er heute entgegenzu⸗ 
treten hatte, verbunden. Wenn demgemäß in der Stauffenberg⸗ 
ſchen Rede jedes verletzende Wort vermieden wurde, ſo ließ ſie 
es doch keineswegs an Deutlichkeit fehlen, vielmehr trat durchaus 
ſcharf und prägnant der Unterſchied hervor, welcher zwiſchen der 
Minderheit und der Mehrheit der gegenwärtigen nationalliberalen 
Fraktion in der Militärfrage darin beſteht, daß die Minorität 
auch den hervorragendſten militäriſchen Fachmännern gegenüber 
nicht auf die ſelbſtändige Prüfung der neuen Forderungen, ſowie 
auf den Verſuch ihrer Abminderung verzichten will, und daß ſie 
ferner nicht das Septennat zu einer dauernden Einrichtung des 
deutſchen Reiches machen will. Die Bemerkung Stauffenberg's, 
daß er und ſeine näheren Freunde nicht die Wege Bennigſens 
und der Mehrheit der Fraktion gehen könnten, wurde allgemein 
dahin ausgelegt, daß die Differenz keineswegs blos die Militär⸗ 
frage, dieſe ſogar vielleicht am wenigſten, vielmehr die Geſammt⸗ 
heit des Verhältniſſes zur Regierung betrifft. Das Haus hatte 
die kurze, wie es ſchien, den Redner, der bekanntlich erſt vor 
einiger Zeit eine längere Krankheit überſtanden hat, einigermaßen 
ſchwer fallende Rede mit außerordentlicher Aufmerkſamkeit ange⸗ 
hört. Nicht dieſelbe Gunſt war vorher dem erſten Redner des 
Tages, dem freikonſervativen Grafen Frankenberg, erwie⸗ 
ſen worden, deſſen allerdings im Allgemeinen ziemlich triviale 
Ausführungen bei fortwährender leiſe ſummender Unterhaltung 
der Mitglieder erfolgten. Dennoch war dieſe Rede nicht bedeu⸗ 
tungslos; es trat darin, obgleich es in keiner Weiſe direkt aus⸗ 
geſprochen wurde, ſehr deutlich der Wunſch der konſervativen 
Seite hervor, trotz der augenblicklichen Opposition des Zen⸗ 
trums gegen eine wichtige Regierungsvorlage möglichſt das 
Bündniß mit dieſer Partei aufrecht zu erhalten. Dafür, 
wie weit dieſer Wunſch auf der Rechten verbreitet 
es beſonders charakteriſtiſch, daß gerade Graf 
rankenberg, d. h. ein Freikonſervativer und obenein 
ein „Staatskatholik“ ihn zum Ausdruck brachte. Es 
entſpricht das einem unverkennbaren Mißbehagen, welches ſich 
geſtern bereits auf den Mienen vieler Mitglieder der rechten 
Seite malte, als Herr von Bennigſen wieder in der Po⸗ 
ſition des Führers der „ausſchlaggebenden“ Partei zu dem Hauſe 
ſprach. Herr Windthorſt, der nach Stauffenberg unter all⸗ 
gemeiner Spannung die Tribüne betrat, legte es denn auch 
ſichtlich darauf an, das „darum keine Feindſchaft“, welches das 
Thema der Frankenbergſchen Rede geweſen war, beſtens zu accep⸗ 
tiren. Man war auf die Windthorſt'ſchen Ausführungen be⸗ 
ſonders darum geſpannt, weil erzählt wurde, der Chef des 
Zentrums habe am Sonntag in Folge einer durch Herrn 
v. Varnbüler vermittelten Einladung des Reichskanzlers 
eine 1½ſtündige Unterredung mit dieſem gehabt, wobei 
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New⸗Mork, 12. Februar 1880. 

Das war ein Wetter für die ſogenannten älteſten Leute! 
Am 30. Januar +12 0 Reaumur im Schatten, in der Nacht 
vom 1. zum 2. Februar ebenſo viele Grad Kälte und von früh 
1 Uhr am 3. Februar bis 9 Uhr Vormittags dann ein Schnee⸗ 
treiben! Brr!! Was danach kam? Nun der unvermeidliche 
Regen und ein Zuſtand der Straßen, der ſehr viel Aehnlichkeit 
mit einer vom Regen aufgeweichten Dorfgaſſe hatte. 

Schnee und Sturm, daß ſind ein paar Geſellen, die ſehr 
gerne zuſammen marſchiren und auch in der Nacht des 3. 
Februar hatten ſie ſich wieder zuſammengefunden. Eine tolle 
Verheerung haben ſie diesmal angerichtet, ſo daß die Züge theil⸗ 
weiſe ſtecken blieben und die empörten Wogen des atlantiſchen 
Oceans von dem ſchönen Strand von Coney Island, dem 
Sommer ⸗Zufluchtsort aller Klaſſen der Metropole, Sand, Bade: 
häuſer, Ladungsſtellen und Brücken fortgeführt haben, während 
die Hotels, in denen im Sommer luſtige Muſikweiſen und das 
fröhliche Getümmel einer Menge Gäſte ertönte, von den toſen⸗ 
den Meeresfluthen eingeſchloſſen waren und für mehrere Stun⸗ 
den vom Verkehr mit der übrigen Welt ausgeſchieden wurden. 

Aber gerade an ſolchem Tage hat die Hochbahn Gelegen⸗ 
heit, ſich in ihrer Glorie zu zeigen. Der Verkehr auf derſelben 
war denn auch regelmäßig und ſtärker als gewöhnlich, da die 
Pferdebahnen theilweiſe ihre Thätigkeit eingeſtellt hatten! Es 
war aber auch gerade in den Stunden von 6—8, wo die Ge⸗ 
ſchäftswelt ihr Tagewerk beginnt, am ſchlimmſten! 

Während in Folge des Sturmes ſtellenweiſe die bloßen 
Steine hervorguckten, lag an anderen Punkten der Schnee 2—3 
Fuß hoch und die Geleiſe, in denen die mit 4 Pferden beſpann⸗ 
ten Wagen der Pferdebahnen liefen, waren, kaum paſſirt, ſchon 
wieder unter einer neuen Schneedecke verſchwunden. Dabei muß 
ich bemerken, daß in Folge deſſen die Wagen ebenſo häufig im 
als außer dem Geleiſe liefen, denn der Schnee ballte ſich ſo feſt 
zuſammen, daß man ohne einzuſinken auf demſelben gehen 
konnte und die Wagen an den Straßenbiegungen mit einer ge⸗ 
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Windthorſt erklärt haben ſoll, er und eine Anzahl ſeiner näheren 
Freunde würden die Regierung in der Militärfrage ſehr gern 
unterſtützen, ſie könnten aber die Majorität ihrer Fraktion nicht 
dazu bewegen. Die Rede Windthorſt's ſchien dieſe Mittheilung 
durchaus zu beſtätigen; machte er doch gelegentlich ſogar eine 
Aeußerung, welche die Möglichkeit ſeiner ſchließlichen Zuſtimmung 
zu dem Ergebniß der Kommiſſionsberathungen offen hielt! Im 
Uebrigen leuchtete namentlich durch die Malicen, mit denen er 
Herrn v. Bennigſen überſchüttete, unverkennbar den Neid hervor, 
der dadurch provozirt war, daß diesmal nun wieder die Natio⸗ 
nalliberalen und nicht die Klerikalen die Ehre des „Ausſchlag⸗ 
gebens“ genießen. In den gereizten perſönlichen Bemerkungen, 
welche am Schluß der Diskuſſion zwiſcheu den beiden Herren 
gewechſelt und von der Mehrheit der Mitglieder mit einer Art 
Gaudium verfolgt wurden, trat die Rivalität um dieſe ausſchlag⸗ 
gebende Poſition wieder hervor. Nicht unintereſſant war es, daß, 
als Herr Windthorſt auf der Tribüne erſchien, der Abg. v. Put⸗ 
kamer, der preußiſche Kultusminiſter, eiligſt ſich unmittelbar 
neben dem Chef des Zentrums poſtirte, um kein Wort von dem, 
was derſelbe ſagen würde, zu verlieren. Herr v. Maltzahn⸗ 
Gül tz, der die bereits konſtatirte und übrigens ſelbſtverſtändliche 
Zuſtimmung der Deutſchkonſervativen noch einmal erklärte, fand 
nicht die Aufmerkſamkeit des Hauſes, und ebenſo wenig Herr 
Gneiſt, welcher zum Schluß noch das Wort erhielt. Bebel 
war mit Spannung empfangen worden, aber ſeine breiten und 
der ſonſt von ſozialdemokratiſchen Rednern gewöhnlich erregten 
Senſation diesmal entbehrenden Ausführungen ließen das Intereſſe 
bald erlahmen. 

— Berlin, 2. März. (Von fortſchrittlicher Seite einge⸗ 
ſandt.) [Die beiden Tage der Militärdebatte. 
Das Reichsgeſundheitsamt. Zum Tode Dr. 
Zimmermanns.] Die erſte Berathung der Militärgeſetz⸗ 
Vorlage hat nicht einmal zwei Sitzungen gedauert und iſt zu Ende 
gegangen, ohne Schlußantrag, weil ſich Niemand mehr zu Wort 
gemeldet hatte, und ohne die Anweſenheit des Reichskanzlers, von 
dem jetzt konſervativer Seits verbreitet wird, er werde erſt in den 
Reichstag kommen, wenn Graf Arnim nicht mehr Präſident iſt, 
was in 14 Tagen der Fall ſein werde. Ein Irrthum würde 
es ſein, zu meinen, daß das Schickſal der Militärvorlage in einem 
ihr günſtigen Sinne völlig entſchieden ſei. In der Kommiſſion 
wird ſich noch manche Schwierigkeit erheben. Für die Diskuſſion 
war es nicht günſtig, daß der Präſident den Abg. Richter⸗Hagen 
zuerſt ſprechen ließ. Die ſachlichen, faſt militärtechniſch zu nen⸗ 
nenden Ausführungen ſeiner faſt zweiſtündigen Rede wurden von 
keinem einzigen der nachfolgenden Redner angegriffen, kaum vom 
Feldmarſchall Graf Moltke, in deſſen Rede dies um ſo mehr 
auffiel, als er eine Vergleichung der franzöſiſchen Friedenspräſenz 
von 497,000 Mann mit der deutſchen Friedenspräſenz von 
a Mann unter der 3 in rn ſteckten, 
wie Richter ganz richtig angeführt habe, auch die G 
Richter die Nichtvergleichbar: 
keit beider Ziffern unter der Angabe dargethan hatte, daß 
franzöſiſchen Präſenzziffer nicht blos die Gensdarmerie, ſondern 
auch alle Offiziere, alle Beamte, Zöglinge, Arbeiter in Werk⸗ 
ftätten, Einjährig = Freiwillige, kurz alles, was vom Militärbudget 
unterhalten werde, eingerechnet ſei, während die deutſche Ziffer 
alle dieſe Kategorien nicht mitenthalte, ſo daß die franzöſiſche 
Friedenspräſenz eher ſchwächer als ſtärker wie die unſrige ſei. 
Bedeutungsvoll, vielleicht für die ganze Zukunft unſeres Parla⸗ 
mentarismus, waren die Reden der beiden nationalliberalen Par⸗ 
teifuhrer von Bennigſen und von Stauffenberg. Daß Bennigſen 
fo rückhaltslos ſich für einfache Unterwerfungunter Regierung und 
Militärverwaltung ausſprechen würde, war kaum erwartet worden. 
Die Entgegnung hatte Forckenbeck übernommen; durch Unwohlſein 


wiſſen Regelmäßigkeit das Geleiſe verließen. Hin und wieder 
blieb auch einmal ein ſolcher, der die übliche doppelte Paſſagier⸗ 
zahl geladen hatte, ſtecken und erſt den vereinten Kräften der 
Inſaſſen gelang es dadurch, daß ſie für ihr Fahrgeld auch noch 
arbeiteten, ihn wieder flott zu machen. Geduld war eine Haupt⸗ 
regel; zu einer Fahrt von Brooklyn, die ſonſt drei Viertel Stun⸗ 
den dauert, waren nur gegen zwei Stunden nöthig, weiter als 
300 Schritte weit zu ſehen war einfach unmöglich, und hieran 
änderten ſelbſt die z. B. am Broadway um 18 Uhr (5 Minu⸗ 
ten nach Sonnenaufgang) noch brennenden Straßenlaternen mit 
ihrem gelben melancholiſchen Lichte Nichts. Gegen 9 Uhr began⸗ 
nen dann die Schneepflüge ihr Werk, und was Menſchenhände 
in einem halben Tage nicht fertig gebracht hätten, vollbrachten 
dieſe in Zeit einer Stunde. Jede Pferdebahngeſellſchaft beſitzt 
derartige Wagen. An denſelben befinden ſich 2 Bürſten, deren 
jede in heftige ſich drehende Bewegung geſetzt wird und eine 
Schiene fegt, der Wagen ſelbſt wird von 8 oder 10 Pferden 
gezogen und fährt im ſchärfſten Trabe gerade nicht zum Vergnü⸗ 
gen der Paſſanten, denen der von den Bürſten aufgewrbelte 
Schnee um die Ohren fliegt. Doch läßt man ſich das gern ge⸗ 
fallen, da es eben nothwendig iſt, will man ſchnell vom Flecke 
kommen. 

Wie aber jedes Ding zu Ende geht, ſo auch das Schnee⸗ 
treiben und um 11 Uhr Vormittags regnete es ſchon gewaltig; 
am Abend war denn auch die ſchönſte Graupe fertig, und wie 
lange die Newyorker nun darin herumwandeln müſſen, das 
hängt von der Anſicht des Ober⸗Moguls der Straßenreinigungs⸗ 
brigade ab. Dieſes Schneewetter hat aber doch mit der gleich⸗ 
zeitig eingetretenen kälteren Witterung das Gute gehabt, daß 
einer der zen Artilel für den künftigen Sommer, das 
„Natur⸗Eis“, neugebildet iſt, und damit ſowohl die Furcht des 
ärmeren Mannes, der ſonſt kaum dieſen ſo dringend nöthigen 
Gegenſtand hätte kaufen können, etwas gemindert, als auch 
die Gier der Eislieferanten gedämpft und den Klagen über zu 
wenig Eis — und dadurch nothwendiger hoher Preis — der 
Boden entzogen iſt. 

Die franzöſiſche Telegraphen⸗Kompagnie hat in den letzten 
Tagen des Januar den Betrieb zwiſchen hier und dem europäi⸗ 


darmen, 
bar⸗ als er nach 
bei der 


heute am Erſcheinen verhindert, trat er fie an Stauffenberg . 
der in milderen Worten, aber doch mit ausreichender ad 
Entſchiedenheit den ſchweren, und diesmal wohl kaum vo rue 
gehenden Zwieſpalt in der Partei darlegte. Forckenbeck, La 
Stauffenberg, Bamberger, Braun, Bunſen, Thilenius mit en 
acht Anderen ftehen entſchloſſen gegen die Bennigſen'ſche SH 
tionsmehrheit, während Rickert, Struve und andere, ſonſt WIE 
ſchaftlich und politiſch ziemlich antjchiedene Mitglieder, noch Ihwant 
ſollen. — Sehr übel erging es heute in der letzten Sitzungsſtunde den 
Reichsgeſundheitsamt, oder richtiger deſſen Chef Dr. med. Sten 
der heute (vielleicht durch die ärztliche Behandlung ſeines des 
nehmſten Patienten abgehalten) am Bundesraths⸗ und Rei 
regierungstiſch fehlte. Drei Aerzte des Hauſes, ſonſt pol * 
ſelten einig, der Fortſchrittliche Dr. Mendel, der Nationallibenn 
Dr. Thilenius und der von der Fortſchrittspartei allmälich 
zur Fraktion Hölder⸗Schauß nach rechts gewanderte Dr. 3 
ſprachen ihre Bedenken gegen die dort beliebte Behandlung 
Sachen und Perſonen ganz einträchtiglich dergeſtalt aus, 77 
man auch ohne Voreingenommenheit doch heraushören 
daß fie dem Direktorium des Dr. Struck, der den Bericht 2 
Peſtkommiſſion noch nicht geſehen und aus dem ſtenographiſch 
Protokoll die Erklärung, der Bericht ſei „noch nicht lange“ © 
gereicht, herauskorrigirt hat, die „Kriſis“ im Reichsgeſundhen 
amt zur Laſt legen. Der Miniſter Hofmann gab ſich vergebli 
Mühe, Herrn Struck zu rechtfertigen. Schließlich wird Dr. HT 
Mendel Recht behalten: hervorragende Männer der Wiſſenſche 
laſſen ſich nicht ſo behandeln, — Männer von wiſſenſchaftl 7 
Bedeutung werden dem Reichsgeſundheitsamt ihre Dienſte 7 
ſagen, fo lange es von Dr. Struck dirigirt wird. — Mit d 
Reichstags⸗ und Landtagsabgeordneten Eduard Zimmern 
ſtarb einer der „Achtundvierziger“ des Reichstags, deren 
noch ſehr gering iſt, ſofern man zu ihnen nur die parlamenian 
thätigen Männer rechnet. Außer ihm gehörten nur noch Beſel 1 
Löwe, Meier⸗Bremen, Aug. Reichenſperger dem frankfurter Par 
ment von 1848 an, während in demſelben Jahre Schill, 
Delitzſch und Peter Reichenſperger in Preußen, Oetker in Ku, 
heſſen und die Gebrüder Wiggers in Mecklenburg ihre par, 
mentariſche Laufbahn begannen. Zimmermann war der ein 
Preuße, der wegen der Theilnahme am ſtuttgarter Rumpfpau, 
ment von Geſchwornen verurtheilt wurde. Dem damalige 
Bürgermeiſter der alt⸗brandenburgiſchen Feſtung Spandau 
man in den Kreiſen des Hofes und der Regierung beſonders # 
zürnt haben. Dies ergiebt ſich auch aus einer Anrede! 
Königs Friedrich Wilhelm IV. an eine Deputation der ſpandah 
Bürgerſchaft vom 9. Mai 1850. In dieſer Rede heißt es wörl 
„So oft Ich früher Spandau betrat, war Ich erfreut; denn es gab! 
nur gute Menſchen, den früheren Bürgermeiſter ausgenomm 
der für ſein hochverrätheriſches Benehmen auch ſeine Sn 
empfangen hat.“ Dieſer frühere Bürgermeiſter war trotz alle 
e e Dale und deutſcher Patriot und bethätigte ? 
jähriger Flüchtlings⸗Abweſenheit in ſein Be 
land heimkehrte. Seine beſondere Vorliebe galt feiner Vater 
Berlin, die ihn durch wiederholte Wahl zum Stadtverordme 
Landtags⸗ und Reichstagsabgeordneten ehrte. — Von 18% 
Flüchtlingen befinden ſich außer Löwe nur noch die Na 
liberalen oder vormals Nationalliberalen Bamberger, D* 
Pflüger (wohl auch Schlieper ?), der Pfälzer Groß (früher & 
ſchritt) und der Sozialdemokrat Liebknecht im Reichstag. 
— [Anſcheinend als Verſuchsballon ß 
eine internationale Aktion gegen die Sozie 
demokratie läßt ſich die „Nordd. Allg. Ztg.“ aus Mad 
Folgendes d. d. 24. Februar ſchreiben: 
„Gleichzeitig mit dem Bekanntwerden des petersburger Atte 
wurde durch die hieſigen Blätter das Gerücht verbreitet, die deln 
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ſchen Kontinent aufgenommen, zu denſelben Sätzen, wie die! 
den anderen Linien; in Folge deſſen haben dieſe ſeit dem 
Februar den Worttarif nach Deutſchland, Frankreich und 7 
anderen kontinentalen Ländern um 62½ Cent per Work 
mäßigt (von 75 C. auf 12½ C.), während er nach Engin 
wohin das franzöſiſche Kabel noch keine Verbindung hat, wei 
75 C. beträgt, auf wie lange, bleibt abzuwarten. Die "5 
zöſiſche Kabelkompagnie hat vorläufig den Betrieb wieder < 
geſtellt, da fie zum 12 ½ Ct.⸗Preiſe nicht arbeiten kann; 
Ende wird wohl eine Einigung und der alte hohe Satz einn, 
Auch in den Kinderſchutz⸗ und Erziehungsanſtalten ift nicht 2 
wie es ſein ſoll. Trotzdem weitaus die meiſten derſelben i 
ſtützung aus dem Stadtſäckel erhalten, alſo indirekt von 
Bürgern, bekümmert ſich Niemand darum, ob das Geld 
wirklich zum Wohle der Kleinen verwendet wird und erſt 
die Ueberführung eines halbtodten verhungerten 5jährigen Ku 
ben ins Hoſpital wurde der Anſtoß zur Enthüllung des TI 
in einer Anſtalt gegeben, das wirklich haarſträubend iſt. ah 
Der würdige Reverend, Cowley iſt ſein Name, der enn 
palkirche angehörend, der die Leitung dieſes „Shepherd de 
(Anſtalt zum guten Hirten) hatte, hat ſich als ein ſehr cn 
Miethling entpuppt; ſchon vor einigen Jahren war er us N 
feiner gänzlichen Untauglichkeit für einen ſolchen Poſten @ 1 
Stellung einmal entlaſſen worden, aber den Bemühunde 10 
auch hier exiſtirenden ſcheinheiligen Klique war es gelungen Mi, 
unter dem Vorwande, daß ihm Gelegenheit gegeben werde lil 
ſein früheres Unrecht gut zu machen, wieder die Aufſich pe 
Gewalt über 25 Kinder im Alter von 3—16 Jahren alhe⸗ 
trauen. Wie er dieſe Aufgabe aufgefaßt hat, davon eng 
die N ein wirklich haarſträubendes 3 9 
gegeben. jeſell 
Nicht nur, daß die Nahrung ungenügend war, war 1 50. 
auch für Kinder in dieſem Alter durchaus nicht geſund Gül 
einem Pint ( Liter) kondenſirter Milch täglich behielt eue 
und feine Gattin die Hälfte Hr ſich, die andere Hälfte oggen 
mit Waſſer verdünnt die 25 Zöglinge der Anſtalt, dazn mon 
brot. Das Mittageſſen wechſelte zwiſchen Erbſen und gut” 
Fleiſch gab es nur an hohen Feſttagen, und die Frau ei 


ung beabjichtige, die Mächte zu einem Kongreß nach Ber⸗ 
einzuladen, um über gemeinſam gegen die ſoziali⸗ 
be Bewegung zu ergreifende Maßregeln zu be⸗ 
en. Der frübere ſpaniſche Geſandte am kaiſerlich ruſſiſchen 
Marquis de Bedmar, wurde dadurch veranlaßt, im Senat eine 
1 halten, in der er ſagt, die öffentliche Meinun ſei tief ergrif⸗ 
der furchtbaren Kataſtrophe. Eine Exploſion habe das Leben 
und großmüthigen 5 Alexander und der kaiſerlichen Fa⸗ 
en ernſte Lebensgefahr gebracht. Wenn es wirklich ein Attentat 
(in den erſten Tagen 3 hier noch Einige an einen Zu⸗ 
„ fo gebe es keine Worte, Abſcheu auszusprechen, welchen die 
echen der geheimen Geſelſcchaften allen Wohldenkenden einflößen 
Eine neueſte Erfahrung habe gezeigt, daß Spanien nicht ver⸗ 
ſei von dieſen verbrecheriſchen Geſellſchaften, und daß es Jet 
r m Mittel zu denken, um fich gegen die Partei zu ſchützen, welche 
mit Erplofion, Brandlegung und Mord das Leben der Souve⸗ 
opa's bedrohen. Man ſage, daß einige Großmächte ſchon 
gedacht baben, einen — Kongreß zuſammen zu be⸗ 
um die Mittel zur Repreſſiun dieſer Verbrechen zu erwägen. Er 
die Regierung, daß, wenn dies wahr ſei, dieſelbe Alles thue, da⸗ 
Spanien, bei dieſen Verhandlungen mitwirte. Wenn Spanien die 
dieſer modernen Ziwiliſation zu dulden habe, ſo glaube er, daß 
jo ein Recht habe, an den zur Bekämpfung derſelben beſchloſſe⸗ 
0 banken Theil zu nehmen. Er bitte die Regierung inſtän⸗ 
daß ſie Alles thue, um die ae Spaniens zu dem Kon⸗ 
zu erwirken. Der Minifter des Fomento, Herr Laſala, ſchloß 
0 Erklärung des Redners an, She auf die Kongreßfrage einzu⸗ 
n ein Gleiches that ſchließlich der ganze Senat. Eine ähnliche 
Mfeſtation fand im Kongreß mit Einſtimmigkeit ſtatt. 
Dieſe Korreſpondenz ſetzt die „Nordd. Allg. Ztg.“, , wie die 
Ztg.“ hervorhebt, an die Stelle, wo ſie ihre offiziöfen 
Mmuniguss einzuſchieben pflegt. Gerüchte über einen regie⸗ 
Isſeitig projektirten internationalen Kongreß zur Berathung 
leinſamer Abwehr gegen die ſozialiſtiſchen Umtriebe find ſchon 
aufgetaucht, bisher aber ſtets als unglaubwürdig zurückge⸗ 
en worden. Im vorliegenden Fall ließ ſich der ſpaniſche 
ter auf eine Widerlegung des Gerüchtes nicht ein, lehnte 
Abe jedoch auch nicht ab. Auch die „Nordd. Allg. Ztg.“ hat 
Wort der Ableugnung oder des Zweifels hinzuzufügen. — 
© unſererſeits bemerken für heut zur Sache nur, daß es ein 
unberechtigtes Beginnen iſt, den ruſſiſchen Nihilismus mit 
fosiatdemotratifchen Agitation in eine Linie zu ſtellen; beide 
en kaum einen einzigen nachweisbaren Berührungspunkt. 
— [Die ſozialdemokratiſchen Abgeord⸗ 
zen] im Reichstage beabſichtigen, zu dem Geſetze, betreffend 
erlängerung des Sozialiſtengeſetzes, ein Amen: 
ent einzubringen, welches die Ausweiſungen aus Berlin nicht 
© von dem rein perſönlichen Ermeſſen der Polizeibehörde, 
ern von einer gerichtlichen Unterſuchung und einem verur⸗ 
den Richterſpruch abhängig machen ſoll. 


— [Deutſche in der holländiſchen Frem⸗ 
Megion.] Von der holländiſchen Grenze wird der „B. 
Heſchrieben Bekanntlich unterhalten die Holländer auf ihren 
diſchen Beſitzungen eine Fremdenlegion und wurden wegen 
Krieges in Atſchin in den letzten Jahren die Anwerbungen 
selben jo ſtark betrieben, daß die preußiſchen Behörden 
zeranlaßt ſahen, gegen das Treiben der holländiſchen Agen⸗ 
Aänzuſchreiten. Nach einer vorliegenden ſtatiſtiſchen Nachwei⸗ 
wurden im verfloſſenen Jahre 1764 Legionäre in Harder⸗ 
eingeſchifft, worunter ſich 533 Deutſche befanden. Es muß 
Zahl wirklich befremden, zumal die deutſchen Legionäre zum 
u Theil den klimatiſchen Einflüſſen der Sunda⸗Inſeln er⸗ 
„jedenfalls aber mit Entbehrungen aller Art zu kämpfen 
d. Leider find es nicht ſelten deutſche Heerespflichtige, welche 
Meſem aufreibenden Dienſte widmen. 
— [Der Entwurf über die Verſorgung der 
Aterbliebenen von Reichsbeamten,] welcher 
ain gerer Zeit fertig geſtellt wurde, liegt gegenwärtig den 
Een Bundesregierungen vor. Verſchiedentlich iſt bereits 


hg, was fie darunter verſtände, antwortete > 5 Barmer KK —— — — Zupshik 
. Schule gingen die Kinder nicht, für Kleidung und kör⸗ 
e Sauberkeit wurden nicht die geringſten Vorkehrungen ge⸗ 
Wurde von den kleineren Kindern eines krank, ſo mußten 
en in der Nacht an den Betten, deren Einrichtung 
aus einem Pfuhle, Kopftiſſen und leichter Steppdecke > 
0 „ außerdem mußten die Mädchen, vier im Alter 
0 2—16 Jahren, alle häuslichen Arbeiten, auch das Waſchen 
äſche bejorgen und die Braten und anderen Leckerbiſſen 
Mm ſauberen Patron und deſſen Ehehälfte bereiten, der bei 
geringſten Nachläſſigkeit oder Verſehen es an der brutalſten 
hen Mißhandlung nicht fehlen ließ. Die armen kleinen 
waren, als ſich die Kinderſchutzgeſellſchaft ihrer erbarmte, 
nem wirklich jammervollen Zuſtande, der Reverend aber iſt 
N} in Unterſuchungshaft in den Tombs und wird hof⸗ 
i jeiner Strafe nicht entgehen, wenn dies auch bei den 
Verhältniſſen ſehr leicht möglich iſt. 
ue er noch einen Funken von Gefühl in ſich, ſo müßte 
Scham ſich verborgen haben, als er gerade zur Zeit der 
gsſtunde von einem Verhör nach dem Gefängniß zurück⸗ 
un wurde und thatſächlich durch die Menge der Gefangenen, 
later Aufficht der Wärter in den Gängen promenirten, 
Ruthen laufen mußte. Er verlangte vom Aufſeher fein 
hr > erwiderte, die Stunde dafür wäre vorbei und er 
warten; dies war das Signal für die übrigen Ge⸗ 
„Bemerkungen der verſchiedenſten Art trafen das Ohr 
chinders und der Ruf: Gebt ihm genau die Koſt, die 
1 8 anvertrauten Zöglingen reichte, wurde von allen 
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dog wie bemerkt, das Wort: il y a des juges à Berlin, gilt 
Nat nicht und wird er das erſte Mal verurtheilt, und viel: 
uch das zweite Mal, jo kommt er beim dritten Prozeß ſicher⸗ 
a an frommen Brüdern wird es dann auch nicht 

ihm Gelegenheit geben, in alter Weiſe weiter zu leben. 
Nachbarſtadt Jerſey City kann davon ein Lied ſin⸗ 
au eines Poliziſten hat im Verein mit ihrem Zuhälter 
en ermordet, was ziemlich gut bewieſen war; das erſte 
e Mal wurden ſie verurtheilt, das dritte Mal konnten 
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— 3 — 
eine Rückäußerung darauf erfolgt, es ſind im Großen und 
Ganzen wenig Ausſtellungen gemacht worden, und es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß die Vorlage noch vor der Oſter⸗Vertagung der 
Reichstage zugehen wird, da man den Wunſch hegt, ſie unter 
Er Umſtänden in dieſer Seſſion endlich zum Abſchluß zu 
ngen. 

— [(Zur Angelegenheit des Großen Kur: 
furſten Eine nochmalige, aber faſt ausſchließlich an Einzel⸗ 
heiten hängen bleibende Kritik des Berichts über das Urtheil in 
der Frage des „Großer Kurfürſt“ bringt die „Deutſche Revue“. 
Weſentlich neue Geſichtspunkte fügt ſie nicht hinzu. Der Artikel 
kommt zu folgenden Schlüſſen: „Das Marineminiſterium muß 
einer ſtrengeren Kontrole unterworfen werden. Es iſt daher 
Pflicht des Reichstages, im Intereſſe des Landes dafür Sorge 
zu tragen, daß 1) der Miniſter verpflichtet wird, dem Admirali⸗ 
tätsrath in allen wichtigen Fragen anzuhören und ſich ſeinem 
Votum zu unterwerfen, ſo weit techniſche Fragen dabei in Be⸗ 
tracht kommen; 2) unabhängig von dem Miniſter eine General⸗ 
inſpektion geſchaffen wird, deren Chef direkt über den Ausfall 
der Inſpektionen an den Kaiſer zu berichten hat, wie es unter 
dem hochſeligen Prinzen Adalbert der Fall war. Das ſei die 
einzige Möglichkeit, um Zuſtänden ein Ende zu machen, deren 
gefährliche Folgen Kataſtrophen wie die bei Folkeſtone ſein 


müſſen.“ 

[Kirchliche Wählerliſten.] Der evangeliſche 
Oberkirchenrath hat unterm 22. v. M. die Frage, ob für die 
kirchlichen Urwahlen jedesmal neue Wählerliſten aufzuftellen find 
oder ob nur eine Berichtigung bezw. Ergänzung der vorhandenen 
Liſten ftattzufinden hat, im letzten Sinne entſchieden. Die Kir⸗ 
chengemeinde-Ordnung ſelbſt enthalte über die vorliegende Frage 
keine ausdrückliche Beſtimmung, die dazu ergangene Inſtruktion 
ergebe aber, daß den kirchlichen Neuwahlen die früheren Wähler⸗ 
liſten zugrunde zu legen und dieſe Liſten nach Maßgabe der in⸗ 
zwiſchen eingetretenen Aenderungen zu berichtigen bezw. durch 
Eintragung der bis zum Alaufe der dafür angeſetzten Friſt ein⸗ 
gegangenen neuen Anmeldungen zu ergänzen ſeien. 

Die bereits kurz charakteriſirte Be⸗ 
gründung des Geſetz⸗Entwurfs gegen den 
Wucher] konſtatirt Eingangs, daß die Klagen über ein be⸗ 
drohliches Umſichgreifen wucherlicher Ausbeutung, namentlich der 
kleinen Grundbeſitzer und Handwerker, überall die öffentliche Auf⸗ 
merkſamkeit erregt, und daß nicht nur die Einzellandtage, ſondern 
auch der Reichstag die Frage einer Abhülfe in Berathung ge⸗ 
nommen haben. Ein ſo allgemeines Verlangen lege den ver⸗ 
bündeten Regierungen die Pflicht auf, ihrerſeits an die Prüfung 
heranzutreten, inwieweit die Geſetzgebung fähig ſei, dem Wucher 
zu ſteuern, und inwieweit demgemäß es einer Aenderung oder 
Ergänzung der gegenwärtigen Geſetze bedürfe. Zunächſt komme 
die Beſeitigung des Bundesgeſetzes vom 14. November 1867 in 
Frage, durch welches die der freien Vereinbarung des Zinsſatzes 
für Darlehne u. ſ. w. entgegenſtehenden Vorſchriften aufgehoben 
werden. Die Regierungen könnten der Beſeitigung dieſes Geſetzes 
nicht zuſtimmen, welche ſich nur dann rechtfertigen ließe, wenn 
der Nachweis erbracht wäre, daß jenes Geſetz eine Vertheuerung 
des Kredits und Vermehrung der wucherlichen Ausbeutungen zur 
Folge gehabt babe; dieſer Nachweis ſei aber nicht erbracht. Auch 


dem Verſuche, bei freier a er der Zinshöhe die Geltend⸗ 


machung derſelben vor Gericht oder im Wege des Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung nur bis zu einem geſetzlich beſtimmten Satze zuzulaſſen, 
könne nicht zugeſtimmt werden; ebenſo wenig der befürworteten 
Beſchränkung der Wechſelfähigkeit, der gewichtige Bedenken ent⸗ 
gegenſtänden. Das Gebiet des Strafrechts dagegen ſei es, auf 
welchem gegen die wucherlichen Ausſchreitungen Abhülfe geſucht 
werden könne und müſſe. Hier r ˙ enn Schwigregion. Mies jchmwit, bier, Die Yrbeiter fc es ſich nicht um einen 


die Geſchworenen (jedes Urtheil muß nach hieſigem Geſetz ein⸗ 
ſtimmig ſein) ſich nicht einigen und mußten entlaſſen, die Ange⸗ 
klagten aber deshalb in Freiheit geſetzt werden; und was nun? 
Die Frau des ermordeten Poliziſten wird eine Vorleſertour 
unternehmen und unbedingt damit ſehr viel Geld verdienen. Iſt 
das nicht ein Hohn auf den geſunden Menſchenverſtand? 

Bei ſolchen Gelegenheiten überwiegt aber der Reiz den 
geraden Sinn des praktiſchen Amerikaners und auch der iriſche 
Agitator Parnell, der augenblicklich die U. S. bereiſt, um für die 
nothleidenden iriſchen Landsleute zu ſammeln, würde, trotzdem er 
mehr für ſeine politiſchen Ideen agitirt als für die armen hun⸗ 
gernden Brüder, einen durchſchlagenden Erfolg gehabt haben, 
hätte er es unterlaſſen, ſich mit der mächtigſten Zeitung der neuen 
Welt, dem „NY. Herald“ zu verfeinden. Eine beſſere Antwort 
als dieſe Zeitung dem Sohne Erins 15 die Beſchuldigung, kein 
Herz für die Nothleidenden zu haben, gab, iſt unmöglich. Die 
Eröffnung einer Subſkription durch die täglich in hundert bis 
hundert und zwanzig tauſend Exemplaren erſcheinende Zeitung, in 
der als erſte Beiſteuer der Betrag von hunderttauſend 
Dollars vom Beſitzer derſelben figurirt, iſt ebenſo großartig 
wie beſchämend für den Beſchuldiger. Mag auch bei dieſer 
Beiſteuer, die jedenfalls einzig in der Weltgeſchichte daſteht als 
Handlung eines einzelnen Bürgers, ein gut Theil Reklame mit⸗ 
unterlaufen, wer will es wagen, deshalb einen Stein auf den 
Geber zu werfen — das Geld iſt den armen Hilfsbedürftigen 
ſicher und die Millionäre irländiſcher Abkunft, deren wir hier 
und in Kalifornien nicht zu wenig haben, werden dadurch auf⸗ 
gerüttelt und nolens volens gezwungen, ſich auch mit ange⸗ 
meſſenen Summen zu betheiligen. Es ſollte mich gar nicht wun⸗ 
dern, wenn der „N.⸗Y. Herald“ allein eine ebenſo große Summe 
aufbrächte, als die Sammlungen in Großbritannien betragen. 

Auch für das bedürftige Oberſchleſien nehmen die Samm⸗ 
lungen einen guten Fortgang; in einigen Tagen werden die hie⸗ 
ſigen „Schleſier“ hier ein Konzert zu dieſem Zwecke zu geben 
und ein anderes wird ſpäter in der Academy of Mufic ſtatt⸗ 
finden und hoffentlich den armen Landsleuten ein ſtattliches 
Sümmchen einbringen. 

Newyork tanzt und erfreut ſich am Mummenſchanz! Geld 


Donnerſtag, 4. März 1880. 

Bruch mit der 1 1 5 Geſetzgebung, ſondern um einen Aus⸗ 
bau derſelben. Nach der emeinen Anſchauung ſei nicht der⸗ 
jenige ein Wucherer, welcher ſich einige Prozent über den üblichen 
Zinsfuß ausbedinge, vielmehr derjenige, welcher den Hang Leicht⸗ 
ſinniger, die Schwäche 5 oder die Noth Be⸗ 
drängter zu übermäßigem Gewinn ausnutze. Bei der Verhandlung 
im Reichstage ſei ſelbſt von derjenigen Seite, welche zu Wucher⸗ 
geſetzen am wenigſten geneigt ſei, betont worden, wie in keiner 
politiſchen und in keiner wirthſchaftlichen Partei des Landes ein 
Zweifel darüber beſtehe, daß die Ausbeutung der Noth oder der 
Unerfahrenheit eiue verwerfliche und ſtrafbare Handlung ſei. Die 
Geſetzgebung dürfe hier her Strafſchutz nicht verſagen, aber das 
geltende Strafrecht leide hier an einer Lücke. In gleicher Weiſe 
ſei auch von anderen Ländern, ſowie Belgien und Oeſterreich⸗ 
Ungarn, vorgegangen worden. Der von der Reichstags⸗Kom⸗ 
miſſion beſchloſſene Vorſchlag ſei nun dem einmüthigen Streben 
aller Parteien, die Schwierigkeiten iu nothwendiger Verſtändigung 
zu überwinden, ihrem eingehenden Zuſammenwirken zu verdanken. 
Dieſem Gewinne gegenüber dürften untergeordnete Bedenken ſich 
nicht hervordrängen. Dies gelte auch von den Einzelheiten der 
vorgeſchlagenen Beſtimmungen. Es habe daher der gegenwärtige 
Geſetzentwurf den weſentlichen Inhalt derſelben ohne Aende⸗ 
rung in ſeine Artikel 1 und 2 aufgenommen, und es genüge, 
wegen ihrer weiteren Begründung auf den Kommiſſionsbericht zu 
verweiſen. Die Kommiſſion habe ſich jedoch enthalten, die zivil⸗ 
rechtlichen Folgen der vorgeſchlagenen Strafbeſtimmungen zu 
regeln, um ihren Vorſchlag nicht mit einer Beigabe zu belaſten, 
die ſeiner ſofortigen Durchführung nachtheilig ſein könne. Dieſer 
Standpunkt komme dem Entwurf nicht zu. Er unternehme jene 
Regelung in ſeinem Artikel 3. Dieſelbe könne nur auf der 
Grundlage der beſtehenden Gerichtsverfaſſung erfolgen. Der 
Artikel ſtellte den Satz an die Spitze, daß, ſobald die thatſäch⸗ 
lichen Vorausſetzungen des Wuchers vorhanden ſeien, das Rechts⸗ 
geſchäft kraft des Geſetzes ungültig ſei. Der zweite Abſatz des 
Artikels regelt das Rückforderungsrecht auf Seiten des Schuldners, 
der dritte das Rückforderungsrecht auf Seiten des Gläubigers 
Weitere Vorſchriften würde das Geſetz nicht auszuſprechen haben. 
Die Unverbindlichkeit zur Erfüllung des Verſprechens und die 
Befugniß zur Aufrechnung des Geleiſteten ergäben ſich nach den 
Regeln des bürgerlichen Rechts von ſelbſt. Es erſcheint noch 
nicht nöthig und rathſam, in die allgemeinen Regeln desſelben 
bezüglich der Verjährung der Rückforderungsanſprüche durch be⸗ 
ſondere Beſtimmungen einzugreifen. 


Schweiz. 


[Die Durchbohrung des Gotthardtunnels.] 
Aus Göſchenen liegen ausführlichere Berichte über den Durch⸗ 
bruch vor. 

Der bekannte ſchweizer Feuilletoniſt Wyl giebt von einer 
Fahrt in den Tunnel eine ſehr lebensvolle Darſtellung. 

Ich habe den Tunnel, ſchreibt er der „N. Fr. Pr.“, geſtern (26. 
Februar) zum erſten Male durchſchritten und mein Bar 1 
ſich in dem Gefühle gußerordentlicher 055 ae daß ich — glücklich 
wieder on. am. Wenn man, mit hohen waſſerdichten Stiefeln und 
einem Flanellhemde angethan, mit der durch komprimirte Luft getrie⸗ 
benen me eingefahren iſt, jo Ga es allerdings anfangs ganz 
leidlich. Du a ee ndruck hat man, wenn man bei 
— urg Neth und fl * — 5 telle“ oder 1 a artie“ abſteigen und 

* dus Sub gehen muß. Hier kann die Loko⸗ 
219592 niet nee: en Gewölbe mit rieſigen Baumſtämmen 
„eingebaut“ iſt. Die „si lee Stelle „die aus weicherem und nach⸗ 


iebigem Materiale Bench os den Technikern viel zu ſchaffen gemacht. 
Test iſt man der Hälfte der 70 Mtr., die ſie lang tft, durch koloſſale Heer 
mauern aus Granit und Zement Be orden, und Ende dieſes 


Jahres wird das Uebel ganz und re bändigt fein. Bald nimmt 
uns eine zweite Maſchine auf und wir rt uns in den Anfang der 
eigentlichen Schwitzregion. Alles ſchwitzt hier. Die Arbeiter ſchwitzen 


haben wir und ein gutes Jahr iſt in Ausſicht, weshalb da 
traurig ſein? Die Theater machen gute Geſchäfte; der Lieder⸗ 
kranz⸗Ball, der Ball der Bälle, war trotz des Eintrittspreiſes von 
Doll. 1040 Mk. für Herr und Dame feiner und beſuchter, 
als ſeit Jahren, und die für den am 19. ſtattfindenden „Arion“⸗ 
Maskenball getroffenen Vorbereitungen dürften alles Bisherige 
weit hinter ſich laſſen. Eine ſich immer gleich bleibende Anzie⸗ 
hungskraft übt das Köſter⸗ und Bial'ſche Konzertlokal in der 23 
Straße, wo der langjährige Kroll'ſche Orcheſter⸗Dirigent, Herr 
Rudolf Bial, mit ſeiner gut geſchulten Kapelle allabendlich Kon⸗ 
zerte giebt, aus. Das Lokal liegt aber auch bequem erreichbar 
durch Pferde⸗ und Hochbahn und iſt ein bequemer Aufenthalts⸗ 
ort. Der vordere Saal, durch eine doppelte Säulenreihe in drei 
Abtheilungen geſchieden, iſt 100 Fuß lang; in den Seitengängen 
zieht ſich rund herum ein Balcon und durch Aufſtellung verhält⸗ 
nißmäßig weniger Tiſche und Stühle iſt hinreichender Raum zum 
Ein⸗ und Ausgehen gelaſſen. Auf 3 Stufen ſteigt man hinan 
zu einem kleinen Gemach, in dem ſich eine Kühlung ſpendende 
Fontaine mit lebenden Goldfiſchen und blechernen Enten befindet, 
während unter dem Glasdach ſich eine Heerde gemalter Pfauen 
und ein Kranz von Gasflammen hinzieht, und von hier aus 
tritt man in einen weiteren 100 Fuß langen und 50 Fuß brei⸗ 
ten Saal, an deſſen Ende ſich das Orcheſter befindet. Zur Lin⸗ 
ken deſſelben befindet ſich ein ebenſo großer Anbau, jetzt Winter⸗, 
im Sommer den Sommergarten vorſtellend, und im Souterrain, 
zu dem vom erſten Saale und dem Winter⸗Sommer⸗Garten 
Treppen hinunterführen, befindet ſich das Buffet und der Bier⸗ 
ſchank, ſowie ein doppelter Schießſtand und eine vierfache Kegel⸗ 
bahn. Die ganze Einrichtung iſt ſauber und geſchmackvoll, die 
kalte Küche ausgezeichnet; das Bier, das einheimiſche für 5 70 
das Erlanger, Kulmbacher, Pilſener oder Grätzer für 10 € 
gleich gut, und die Muſik iſt eben von Bial. Da nun aber vie 
Newyorker, obwohl es nur dies einzige derartige Konzertlokal 
hier giebt, ſehr ſchwer zu befriedigen find und Pauſen ja auch 
unbedingt zu den Langweiligkeiten gehören, jo bringt ein Virtuoſe 
in dieſen Stücke auf einer an der Rückwand des Saales aufgeſtell⸗ 
ten Orgel zum Vortrag und im Konzerte ſelbſt wirkt der augen⸗ 
blicklich moderne Cornet⸗Virtuoſe Levy mit. 


zu 


lohe's.] Der „Temps“ bringt folgende offiziöſe Mitthei⸗ 
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pie mit entblößten Oberkörpern an den Seitenwänden oder an den 


„Sohlenſchlitzen“ in der Tiefe mit Hämmern auf ihre Bohrer ſchlagen. 
Her dolomo vſubrer ſchwitzt, daß ihm die Tropfen auf das rußige 
Stück Brod fallen, in das er beißt. Es ſchwitzt der „Feuerwerker“, 
der mit einer Kiſte voll Dynamit an uns vorbei nach dem Ende des 


Tunnels zu geht. 8 2 
Die Be ine pfeift ohne Unterlaß, inzwiſchen ertönen Horn⸗ 
ſignale, es jchreien, m und pfeifen die Arbeiter, der Geſtank wird 
immer ärger — und Alles iſt phantaſtiſch von dem flackernden Lichte 
der Oellampen beleuchtet, deren auch wir Feder eine tragen. Dieſes 
ungewiſſe Licht zittert auf den blaſſen Geſichtern, auf den berußten 
Menſchenleibern, auf der Maſchine und ihrem geſpenſtiſchen, langen, 
ee Luftreſervoir, auf den dampfenden, ſtöhnenden Pferden, auf 
en ſchwarzen Felswänden, die den Hintergrund jeder Geſtalt, jeder 
Gruppe 8 Niemand als Adolph Menzel, der Maler der „Mo⸗ 
dernen Cyklopen“, wäre im Stande, das dämoniſche Treiben im inner⸗ 
ſten Eingeweide des Granitberges in Farben auszudrücken. 

Der Tunnel muß bis zum 1. Oktober 1880 dem Verkehr 
übergeben werden, die ganze Bahn erſt 1884. Da jetzt jedoch 
erſt der ſogenannte Firſtſtollen durch den Berg getrieben iſt, er⸗ 
fordert die gänzliche Fertigſtellung des Tunnels noch ungefähr 
14 Monate, alſo 7 Monate über den kontraktlich feſtgeſtellten 
Termin. Für dieſe Zeitüberſchreitung hätten die Unternehmer 
einen Strafſatz von 1,200,000 Frks. zu zahlen. Doch nimmt 
man an, daß es diesbezüglich zu einem Arrangement kommen 
werde, da die Schwierigkeiten, welche ſich der Ausführung ent⸗ 
gegenftellten, ungeheure und beſonders in Airolo zum Theil un⸗ 
vorhergeſehene waren. Darin ſtimmen aber alle Berichte über⸗ 
ein, daß das rieſige Unternehmen bis jetzt in hohem Grade ge- 
lungen ſei. ; ; 

Die eigentliche Gotthardbahn wird von Luzern knapp am nörd⸗ 
lichen Ufer des Vierwaldſtädter Sees über Küßnacht, durch die Hohle 
Gaſſe, an der Tell's⸗Kapelle vorbei nach Immenſee führen. Von da 
am Rande des Zuger Sees und am Fuße des Rigi über Arth gelangt 
die Bahn längs des Lowerzer Sees bis Brunnen, um bis Flüelen 
wieder das Ufer des Vierwaldſtädter Sees zu beſtreichen. In Flüelen 
ſteigt die Eiſenbahn ſehr ſtark an, kehrt ſich, bei dem furchtbar ſteil ab- 
ſtürzenden Pfaffenſprung nächſt Waſen, ununterbrochen in die Höhe 
ſtrebend, dreimal im Kreiſe, um Göſchenen, den nördlichen Eingangs⸗ 
punkt in den großen Gotthardstunnel, zu erreichen. Von Luzern bis 
hierher kommen nicht weniger als 26 bedeutende Tunnels und vier 
Brücken über den Reußfluß vor. Bei Airolo verläßt die Bahn das 
Gotthardgebirge, fällt teſſinabwärts durch 11 Tunnels, geht ſechs Mal 
über den Teſſin und krümmt ſich in doppelten Kehrſchleifen an den 
großen Abſtürzen von Faido und Giornico hinunter bis Biasca. 


Belgien. 


[Die belgiſchen Biſchöfe!] haben fi der fried⸗ 
lichen Strömung, die von Rom herüberweht, beugen müſſen und 
beſchloſſen, in zwei wichtigen Punkten der Staatsgewalt ſich zu 
fügen. Wie der „Etoile Belge“ erfährt, beſchloß eine Ver⸗ 
ſammlung belgiſcher Biſchöfe in Mecheln auf von 
Rom aus ergangene Weiſung, daß der geſammte Episkopat an 
den Nationalfeſten theilnehmen werde. Ferner ſollen die 
Schüler aller Anſtalten ohne Unterſchied zur erſten Kommunion 
zugelaſſen werden, und den Geiſtlichen Inſtruktionen für den 
Religionsunterricht zugeſtellt werden. Geſchieht die Zulaſſung 
der Staatsſchüler zur Kommunion, ſo iſt aller klerikalen Agita⸗ 
tion gegen die Staatsſchulen der Boden entzogen, da der Beſuch 
der letzteren nicht — wie die Biſchöfe wollten, — von dem Ge⸗ 
nuß des Abendmahles ausſchließt. 


Frankreich. 


[Der „Temps“ und die Berufung Hohen⸗ 


lung: Wir glauben zu wiſſen, daß Graf von St. Vallier an 
Miniſter Freyeinet telegraphirt hat, daß alle jüngſt durch die 
„Times“ verbreiteten Gerüchte falſch und daß die Beziehungen 
⸗wiſchen Frankreich und Deutſchland freundlicher und friedlicher 
ſind als je. Wenn Fürſt Hohenlohe zum Miniſter der auswär⸗ 
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tigen Angelegenheiten in Deutſchland erkoren wurde, ſo geſchah 


Nicht Alles iſt Gold was glänzt; neulich war hier im 
Salon einer Dame der upper 10,000 eine Geſellſchaft von 
lauter diſtinguirten Herren und Damen verſammelt, und die 
Frau des Hauſes, die einen prachtvollen Brillantring trug, zog 
dieſen auf Wunſch einiger Herren vom Finger und reichte ihn 
zur Beſichtigung im Kreiſe herum. Das Geſpräch ging weiter, 
der Ring auch und — kam nicht wieder zur Beſitzerin zurück 


trotz allen Suchens und aller Bemühung. Endlich, als die Ge⸗ 


ſellſchaft aufbrach und die Herren ihre Ueberzieher anzogen, fand 
einer derſelben den Ring in ſeiner Taſche, doch waren die 
Diamanten ausgebrochen! 

Die „Newyorker Staats⸗Zeitung“, die dieſen Vorfall auch 
beſprochen hat, fügte hinzu, daß die Thätigkeit der Polizei un⸗ 
gemein durch die Rückſichten, die ſie auf die in hohen ſozialen 
Stellen befindlichen Gäſte jener Geſellſchaft zu nehmen hätte, be⸗ 
hindert werde; die Gute vergißt ganz, daß ſie, wenn ein der⸗ 
artiger Fall aus Deutſchland gemeldet wird, über den „traurigen 
Vorrang“ der Geburt und des Geldes redet und ſchließt, daß in 
Amerika dies nie vorkommen könnte. Natürlich nennt ſie in 
ihrem Berichte auch die Namen der in hohen ſozialen Stellen 
Befindlichen nicht; als neulich aber ein armer Teufel ſich aus 
irgend einem Grunde das Leben nahm und die Zeitungen noch 
beſonders bat, ſeinen Namen zu verſchweigen, fiel es der 
„Newyorker Staatszeitung“ ebenſo wenig wie einer anderen 
Zeitung ein, dieſen Wunſch eines Sterbenden zu erfüllen, viel⸗ 
mehr druckten ſie die Bitte mit dem vollen Namen ab. 

Ein Sport, der hier immer noch eifrig betrieben wird, iſt 
das Reiten auf Zrädrigen Velocipedes, „Bycicles“ genannt. Vor 
einigen Wochen fanden ſich denn auch mitternächtlicher Stunde 
ein halbes Dutzend Enthuſiaſten dieſer Kunſt in dem American 
Inſtitute zuſammen, befreiten die ſtählernen Roſſe aus dem 
Kämmerlein und unter Führung eines Signalhorniſten eilten ſie 
durch die 59. Straße dem Boulevard zu. Männiglich wurde 
durch das ungewohnte Blaſen ermuntert und öffnete die Fenſter 
oder lugte hinter den Gardinen hervor, doch raſenden Laufes 
ſetzte die Reiterſchaar ihren Weg fort bis fie das Ziel, circa 
eine deutſche Meile weit, erreicht hatte; hier ein Trunk und auf's 


das gerade, weil ſeine Sympathieen für Frankreich allbekannt 
ſind. St. Vallier ſtellt die bezeichnende Thatſache ins rechte Licht, 
daß der Kaiſer und die Kaiſerin von Deutſchland bei dem Mahle 
auf der franzöſiſchen Botſchaft zugegen geweſen ſind. Seit zehn 
Jahren iſt dies das erſte Mal, daß der Kaiſer und die Kaiſerin 
von Deutſchland der franzöſiſchen Botſchaft eine ſolche Aufmerk⸗ 
ſamkeit erweiſen. Wir wollen hierzu noch bemerken, daß Hohen⸗ 
lohe, der noch in dieſer Woche nach Paris kommen wird, der 
Regierung der franzöſiſchen Republik perſönlich die Gründe der 
Aenderung ſeiner Stellung auseinanderſetzen und den durchaus 
friedlichen Charakter dieſer Aenderung betonen wird, deren Be⸗ 
ap: und Tragweite man in jo unbegreiflicher Weiſe ent⸗ 
tellt hat. 

[Die Radikalen und die Auslieferung Hart 
mann's.] In Frankreich ſetzen die Radikalen einen förmlichen 
Petitionsſturm gegen die Auslieferung des verhafteten Hartmann 
in Scene. Im „Mot d' Ordre“ wird jeder Parteigenoſſe aufge⸗ 
fordert, eine Petition an die Kammern folgenden Inhalts zu 
unterzeichnen: „Die Unterſchriebenen, darauf bedacht, die Ehre 
Frankreichs unverletzt zu erhalten, fordern die Kammern auf, die 
Auslieferung des Ruſſen Hartmann zu verhindern, welcher unter 
der Anſchuldigung des Attentats gegen das Leben des Czaren 
verhaftet iſt“. — Dem Blatte liegt zugleich ein Formular bei, 
welches blos ausgefüllt zu werden braucht und dann an die Re⸗ 
daktion des „Mot d' Ordre“ geſandt werden ſoll. Insbeſondere 
geht es im Quartier Latin lebhaft zu, woſelbſt am 1. d. eine 
allgemeine Studentenverſammlung anberaumt wurde, welcher der 
alte Blanqui präſidirte. Unter den etwa 2000 Perſonen, welche 
den Saal der Rue Arras füllten, befanden ſich vielleicht 200 Stu⸗ 
denten, welche theilweiſe gegen den Zweck der Verſammlung pro⸗ 
teſtirten. Schließlich wurde nach tumultuariſchen Verhandlungen 
die Annahme der Adreſſe proklamirt; in welcher es heißt, daß 
2000 Studenten gegen die Verhaftung Hartmann's proteſtiren 
und deſſen Freilaſſung verlangen. Den ganzen Abend hindurch 
herrſchte im Quartier Latin große Aufregung; die Polizei ließ 
jedoch ruhig gewähren. Es liegt durchaus im Bereiche der 
Möglichkeit, daß die Demonſtrationen einen noch bedrohlicheren 
Charakter annehmen, wenn erſt die Annahme an Wahrſcheinlich⸗ 
keit gewinnt, daß die Auslieferung des Hartmann in der That 
erfolgen ſoll. Der Umſtand, daß der Eigenthümer des Hauſes, 
aus welchem die elektriſche Leitung nach der moskauer Eiſenbahn 
führte, ſowie ein anderer Belaſtungszeuge nach Paris zitirt wor⸗ 
den ſind, nöthigt allerdings zu dem Schluſſe, daß die franzöſiſche 
Regierung eventuell in die Auslieferung des Hartmann einwilligen 
wird. Es wird ſich nur darum handeln, bis zu welchem Grade 
das franzöſiſche Miniſterium den Schuldbeweis für erbracht halten 
wird. Dagegen iſt das letztere nicht in der Lage, jenen Zwiſchen⸗ 
fällen vorzubeugen, welche ſich aus der von den Radikalen ein⸗ 
geleiteten Bewegung ergeben und alle „hochpolitiſchen“ Erwägun⸗ 
gen leicht zu Schanden machen könnten. Die Entrüſtung der 
radikalen Blätter richtet ſich gegenwärtig an erſter Stelle gegen 
den Polizeipräfekten Andrieux, und es iſt bezeichnend, daß nach 
der Mittheilung einiger Journale der Miniſterrath ſogar ſchon 
die Entlaſſung dieſes Beamten in Erwägung gezogen haben ſoll. 
Man wirft dem Polizeipräfekten, wie das „Mot d'Ordre“ hervor⸗ 
hebt, insbeſondere vor, daß er durch ſeine Mittheilungen an die 
ruſſiſche Botſchaft hinſichtlich der Anweſenheit des Hartmann in 
Paris die ganze leidige Frage, die der Regierung ſo große 
Schwierigkeiten bereitet, hervorgerufen habe. Was den Fortgang 
des Verfahrens gegen den verhafteten Hartmann anbetrifft, ſo iſt 
der Vertheidiger deſſelben, Engelhard, benachrichtigt worden, daß 
er bei dem Staatsanwalt die Akten einſehen könnte. Als Engel⸗ 
hard von dieſer Ermächtigung Gebrauch machen wollte, erfuhr er, 


eine Denunz 
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daß die Unterſuchung noch nicht begonnen habe. Der Staal 
anwalt erklärt aber zugleich, daß dem Vertheidiger jeden” 
Zeit gelaſſen werden würde, eine Vertheidigungsſchrift zu Gunten 
Hartmann's zu den Akten einzureichen. — Die „Patrie“ will wiſſe hi 
der ruſſiſche Botſchafter in Paris Fürſt Orlow habe vom Nit 
liſtenkomite in Paris die Anzeige erhalten, daß er zum 200° 
verurtheilt ſei. . 


Großbritannien und Irland. 


[Die Verhandlungen zwiſchen England un 
Perſien, Herat betreffend], dauern fort. In ir 
heran werden die Rüſtungen zu dem Heerzuge nach Herat MI 
größtem Eifer betrieben. Im perſiſchen Lager zu Meſchhed 0 
findet ſich ſeit einiger Zeit der afganiſche Sirdar Sikaudar Ab; 
med Chan, welcher erſt ruſſiſche Dienſte genommen, dann, nach 
dem er vorübergehend in Berlin und Paris ſich aufgehalle 
längere Zeit in London von einer kleinen Penſion der britische 
Regierung gelebt hat. Wie es heißt, ſpielt der 36jährige Sila 
dar Chan, deſſen Vater ſich längere Zeit als unabhängiger HE 
ſcher von Serat gerirte und bei der Belagerung der Stadt ſeine! 
Tod fand, jetzt bei den engliſch⸗perſiſchen Unterhandlungen ein 
hervorragende Rolle. In Rußland verfolgt man die Vorgänge 
in Teheran, trotz der inneren Wirren, wie es ſcheint mit unge 
ſchwächter Aufmerkſamkeit. Die „Novoje Vremja“ machte nellen 
dings den Vorſchlag, Herat ſollte von Rußland unter der © 0 
dingung an Perſien abgetreten werden, daß dieſe Provinz A 
neutrale Zone betrachtet werde, welche Indien von den ruſſiſchel 
Beſitzungen in Zentralaſien trennt. 


Rußland und Polen. 

O Petersburg, 29. Februar. [Wer ſind dit 
Mordbrenner?] Nicht neu iſt der Verſuch, das Odile 
der Morde, Diebſtähle, Brandſtiftungen und Exploſionen, welch 
ſeit nahezu zwei Jahren Rußland beunruhigen und allen , 
ſtrengungen der — freilich nicht zu klugen — Polizeiorgan 
ſpotten, von den braven, dem Zaren ergebenen Ruſſen ab an 
andere Nationalitäten zu wälzen, wobei man natürlich nicht ve 
fehlt, auf Deutſch, Gartmann (Hartmann) und ähnliche INT 
viduen hinzuweiſen, ohne jedoch zu ſagen, daß dieſe, trotz ihm 
nicht ruſſiſchen Namen, von Eltern ſtammen, deren Vorfa ei 
ſeit unvordenklicher Zeit nach Rußland gekommen find und " 
ſelbſt eine echt ruſſiſche Erziehung und Bildung genoſſen hab' 
ſich auch als echte Ruſſen fühlen. Sie mögen ja ethniſe 
keine Ruſſen ſein; im nationalen Sinne find fie es en 
ſchieden. Der alte halbwahnſinnige Panſlawe Katkow hat all“ 
den Juden und Deutſchen noch eine Nationalität entdeckt, der 
alle oben aufgezählten Verbrechen aufbürden möchte; es iſt * 
keine andere, als die polniſche, auf die ja der Alte ſeit 1 
nicht gut zu ſprechen if. In einem: „Der Sta 
in Gefahr“ überſchriebenen Artikel der „Moskow 
Wjedomoſti“ weiſt er, übrigens nicht das erſte Mal, wenn au 
nicht direkt auf die Polen als auf die verruchten Attentäl 
hin, und in der (ruſſiſchen) „Petersburger Zeitung“ hetzt une 
dem Pſeudonym „Oſa“ (die Wespe) ein Individuum DIE 
gegen die in Petersburg lebenden Polen. Der „Golos“, 1 
bekanntlich ſeit einiger Zeit die polniſche Frage mit Glaceehal 
ſchuhen anfaßt, öffnet ſeine Spalten einem gewiſſen Wini 
zur Erwiderung. Im Schreiben Winiarski's iſt geſagt, 
tation, wie die der „Oſa“ unbeachtet gelaſſen . 


* 
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den müßte, weil fie zu unwürdig, zu gemein iſt, als daß 
beachtet werden dürfte; jetzt aber, kurz nach dem verruchte 
Attentate, unter deſſen Einfluſſe ſich noch das Gemüth IE 
rechtſchaffenen Menſchen obne Unterſchied der Nationalität!) 
findet, müſſen „Inſekten“ wie der „Oſa“ zurückgewieſen werds 


Neue zu Roß zurück bis zur 82. Straße und da, verwegenes 
Beginnen hinein in den Zentral⸗Park, in welchem dieſe Gefährte 
bei Strafe verboten ſind. Kein lebendes Weſen ſonſt ließ ſich 
blicken, was Wunder, daß die jungen Leute dem Uebermuthe die 
Zügel ſchießen ließen und laut zu ſingen und zu jodeln beginnen, 
doch plötzlich verſtummt der Ton in der Kehle, da zur Seite 
taucht ein Wächter des Geſetzes auf, der auch ſofort das Hülfs⸗ 
ſignal auf der Pfeife ertönen läßt, um ſich der Geſetzesübertreter 
zu bemächtigen; das würde ein ſchlechtes Ende der Fahrt ſein, 
den Reſt der Nacht in der Polizeiſtation verbringen, ſo denkt 
ſicherlich auch der das Signalhorn blaſende Führer; ein Ton 
und dahin fliegen die luſtigen Reiter, lautlos der nächſten Aus⸗ 
gangspforte zu. Unbehelligt erreichen ſie dieſelbe, aber Müdigkeit 
bemächtigt ſich des Einen, er fällt aus dem Sattel, gerade an 
einer Stelle, wo Schnee, Schmutz und Thauwetter ihr Aeußerſtes 
gethan haben, einen gemüthlichen Platz für das grunzende 
Borſtenvieh zu ſchaffen, und muß in ziemlich triſtem Zuſtande 
wieder in den Sattel gehoben werden. Doch das Inſtitut iſt 
nicht mehr weit, bald waren die zweibeinigen Gäule abgeliefert 
und bei einem Trunk ließ ſich gut über Abenteuer und Unfall 
ſcherzen. 

Wer noch an der Gelehrigkeit und Bereitwilligkeit der Chi⸗ 
neſen gezweifelt hat, ſich mit amerikaniſchen Sitten und Gebräu⸗ 
chen bekannt und vertraut zu machen, wird wohl jetzt bekehrt 
ſein. Vor einigen Wochen haben in einer bedeutenden Wäſche⸗ 
fabrik in New⸗Jerſey 80 Chineſen die Arbeit eingeſtellt, da ihnen 
der geforderte höhere Lohn nicht ſofort bewilligt wurde. Es iſt 
überhaupt ein großer, bei Ihnen nichts deſto weniger ſehr ver⸗ 
breiteter Irrthum, daß die Chineſen billiger arbeiten, wie die 
Europäer oder Amerikaner; dies iſt nur in Kalifornien, wo jeder 
weiße Arbeiter mindeſtens 3 Dollars (12 Mark) pro Tag ver⸗ 
dienen zu müſſen glaubt, der Fall, hier im Oſten ſind die chine⸗ 
ſiſchen Wäſcher theurer, denn die meiſten unter weißer Leitung 
ſtehenden Waſchanſtalten, und auch in allen anderen Fabrikations⸗ 
zweigen iſt es unmöglich, Chineſen für billigeres Geld zu haben, 
als andere Kräfte. 

Der Newyorker tadtre“ hat, wenn es nicht ein Faſt⸗ 


nachtsſcherz iſt, den Newyorker Malern das Leben ſehr ſal, 
gemacht, er hat angeordnet, daß zur Kopie eines der Bilder 7 
Gouverneursſaale die ſpezielle Erlaubniß ſeinerſeits nöthig 

und da es wohl vorkommt, daß die hochwürdigen Väter „ 
Stadt, wenn es ihnen wo anders beſſer gefällt, mehrere © * 
gen hintereinander ausfallen laſſen, 
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jo können und müſſen "4 
Maler eben warten. Da find die Herren von der Armee 7 
beſſer daran. Der Major der Bundestruppen, Reno, ein lin, 
licher, verliebter Geſelle, der aus letzterem Grunde Händel ha 
die unehrenhaft waren und mit Tödtung des Gegners enden N 
war zur Kaſſation verurtheilt, und in jedem anderen Siu \ 
der civilifirten Welt wäre das Urtheil auch unfehlbar an d 
vollſtreckt worden; nicht jo hier, er erfährt das Urtheil nu] 
telegraphirt ſchleunigſt nach Washington, ob er nicht um eue 
Abſchied einkommen dürfe, — nun ſtaunen Sie nicht! — le 
wird ihm bewilligt und der Abſchied dann in Gnaden erte 
Da ha! es unſer Landsmann, der Miniſter des Innern, aner 8 
Karl Schurz, kürzer gemacht, er hat den Kommiſſar der Jung zu. 
Angelegenheiten, Hayt, der ſich große Unregelmäßigkeiten bpb 
Schulden kommen laſſen, brevi manu abgeſetzt, und wird "all 
nicht auf Widerſtand ſtoßen, wie es dem Oberbürgermeſdic X 
Newyork paſſirt iſt, der mit den von ihm wegen PA 
ſäumniß abgeſetzten Kommiſſaren der Polizei, ein aus vier ewal 
gliedern beſtehendes Kollegium, dem die ganze Polizei 
unterſteht, auf Befehl des Gerichts weiterregieren muß. ie 
Wir können uns wirklich nicht beklagen; Faſtnachh x 
überall in der City Hall und in den Tombe, wo neuli er ei 
gebildeter Dieb drei Viertel aller Poliziſten für Diebsheh en 10 
klärte und behauptete, ihrer ein Dutzend namhaft ma onelle. 
können, die auf der Straße die ihnen bekannten profeſſioe gel 
Diebe um 10 Dollars anpumpten, ſich aber auch mit 
begnügten, natürlich um das Geld nie wieder zu geben z. 
nur der Aſchermittwoch für dieſe bald kommen; ſo daß 
liche Bürger auch wirklich in Frieden ſchlafen B. Kuni 


ere 


möch, 
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ies geſchehe am beſten, bezüglich der gegen die Polen ge⸗ 
derten Verleumdungen, dadurch, daß man auf ihr Verhalten 
dend des letzten Krieges, auf ihre Bravour bei Erſtürmung 
Balkanüberganges, auf die, ſelbſt von Emigranten in Paris 
sten Kirchen hinweiſe, in denen Andachten aus Anlaß der 
ung des Kaiſers abgehalten wurden. Winiarski behauptet 
N Schluſſe, daß überhaupt die Polen, man möge ſonſt von 
n ſagen was man wolle, zum Königsmorde nicht fähig find. 
[Die Panik vor dem 2. März.] Aus 
dersburg ſchreibt man: Viele Kaufleute beabſichtigen am 2. 
rend des ganzen Tages die Läden geſchloſſen zu halten aus 
cht vor Straßentumulten. Die furchtſamſten Einwohner 
nersburgs find aber ſchon abgereiſt. Am zweiten und dritten 
nach dem Attentat fingen ſchon viele an zu fliehen und noch 
heute dauert die Abreiſe auf den Bahnhöfen der Baltiſchen 
D Warſchauer Bahn fort. Eine große Anzahl Aengſtlicher hat 
nach den deutſchen Städten der Oſtſeeprovinzen, nach Riga, 
al, Weſenberg, Libau und Mitau begeben, wo man ſicher zu 
m hofft. — Eine Reviſion ſämmtlicher Quartiere in Peters⸗ 
g ſteht bevor; man will ſich dabei verſichern, ob die Ein- 
hner alle mit richtigen Päſſen verſehen find. Die meiſten 
entlichen Gebäude find durch Gardeabtheilungen umſtellt und 
Aden ſcharf bewacht; es iſt unterſagt, auf den Trottoirs vor 
Melden zu gehen. Als Beweis dafür, daß es ſogar unter der 
Atzei Anhänger des Nihilismus giebt, kann folgender Vorfall 
en, der ſich wenige Stunden nach dem letzten Mordverſuche 
einem hieſigen „Traktir“ (Schenke) an der Ecke des Newsfi- 
oſpekts und der Sadowaja abſpielte. Ein Herr ftürzte athem⸗ 
ins Gaſtzimmer und erzählte, was im Winterpalaſt geſchehen 


Darauf erwiderte ein Polizei ⸗ Lieutenant, der am 
uffet fand: „Tak i nado“ (So muß es kommen), und als 


Re Gäſte ſich erhoben und wüthend auf den allerdings berauſch— 
Offizier eindrangen, da rief dieſer noch lauter: „Tak i 
o, tak i sljedujet“ (So muß es kommen, ſo iſt's recht). Er 
ürde von den Anweſenden erſt gründlich durchgebläut und dann 
Wache befördert. 
T 
[Die Autorität des Berliner Vertrages] 
ird demnächſt Gelegenheit haben, ſich in den annoch ihrer Be⸗ 
Wung harrenden Detailfragen des Drientproblems zu bethäti⸗ 
. Wir entnehmen das einem Apergu der „Pol. Korr.“, wel⸗ 
> fich auch die amtliche „Wiener Zeitung“ ohne weiteres an⸗ 
net. Die griechiſche Frage befindet ſich im Augen: 
de in einer Phaſe, welche eine raſche Löſung hoffen läßt. Die 
lederſetzung einer politiſch⸗techniſchen Kommiſſion it jo viel als 
Vi, Dieſelbe wird aus Diplomaten und Militairs gebildet 
en. Die berliner Signatarmächte werden je zwei Delegirte, 
EP im Ganzen zwölf entſenden. Jede Macht wird aber nur 
ie Stimme haben. Eine Schwierigkeit würde im Falle der 
ümmengleichheit eintreten; da aber dermalen alle europäiſchen 
kbinete für ein raſches Arrangement der Frage find, ſo iſt 
ze Schwierigkeit nicht zu beſorgen. Im Intereſſe einer baldi⸗ 
Löſung darf man wohl nicht hoffen und annehmen, daß die 
zumiſſion befugt ſein werde, endgültige Beſchlüſſe zu faſſen. 
leicht wird man in dieſer Frage glücklicher ſein, als in der 
kab⸗Tabia⸗Angelegenheit. Dieſe letztere iſt noch in der 
webe, dürfte aber bald wieder aufs Tapet kommen und allem 
heine nach einer raſchen Löſung zugeführt werden. Die An⸗ 
enheit Guſinje-Plava wird in den wiener politiſchen 
en als nahezu abgemacht betrachtet. 
Mpruchte Entſchädigung hält man weder für gerechtfertigt, 
ii) glaubt man, daß fie ein ernſtes Hinderniß bei dem projek⸗ 
Abkommen bilden werde. 


Parlamentariſche Nachrichten. 


„ Dem Reichstag find zwei umfaſſende Geſetzentwürſe mit ausführ⸗ 
i Begründung zugegangen, welche eine Ergänzung der Konkurs⸗ 
ahnung bilden. Ter eine betrifft das Pfandrecht an Eiſen⸗ 
enen und die Zwangsvollſtreckung in dieſelben, der andere das 
lahtpfandrecht für Pfandbriefe und ähnliche, Schuldver⸗ 
ſteibungen. Der erſtere Geſetzentwurf beſteht aus ſieben Abſchnitten: 
Iabahneinheit, Eiſenbahnſchulden, Jwangsvollſtreckung, Jwangsver⸗ 
e tung. Zwangsverſteigerung, Konkursverfahren, Schlußbeſtummungen; 
Ka Merte ebenfalls aus fieben Abſchnitten: Beſtellung des Fauſtpfand⸗ 
dels. Vertretung der Pfandbriefgläubiger, eee ee, Koſten⸗ 
ee Mmungen, Strafbeſtimmungen, Kommunal ⸗ Obligationen, Schluß⸗ 
danmungen, Die Nothwendigkeit einer geſetzlichen Regelung dieſer 
en iſt dei den Verhandlungen über die Reichsjuſtizgeſetze, insbeſon⸗ 
u über die Konkursordnung, wiederholt in Anregung ebracht wor⸗ 
ig der Sitzung vom 21. Dezember 1876 hat der Reichstag bes 
aen, den Reichskanzler zu erſuchen, womöglich noch vor dem In⸗ 
weten der Konkursordnung die einheitliche Regelung der $ 17 des 

Rule des Einführungsgeſetzes behandelten Gegenſtände im Wege 
ger ichsgeſetzgebung herbeizuführen. Das Bedürfniß einer geſetzlichen 
ung der Angelegenheit iſt ebenſo anerkannt, wie die Nothwendig⸗ 


An dieſelbe bei ihrem weit über die Landesgrenzen hinausreichenden 
letzag und Wirkungskreis auf dem Wege der Reichsgeſetzgebung ins 
Ne ſetzen. Freilich entſteht die Schwierigkeit, daß die reichsgeſetz⸗ 

gelung ſich vorerſt nicht an ein feſt begründetes einheitliches 
un echt anlehnen kann. Ein einzelner Gegenſtand des Zivilrechts 
For dicht ohne Gefahr aus ſeinem natürlichen Zuſammenhange heraus⸗ 
en werden. Das Bedürfniß reichsgeſetzlicher Regelung tritt her⸗ 
e dührend die zur mg nn eines dentſchen bürgerlichen Geſetz⸗ 
i kerufene Kommiſſion damit beſchäftigt iſt, allgemeine Grundſätze 
pos künftige Zwürccht zu geſtalten, mit denen die Beſtimmungen 
h Aeliegenden Geſetzentwürfe nicht in Widerſpruch gerathen und de⸗ 
eite nicht vorgreifen dürfen. Einigermaßen mindern ſich dieſe Schwie⸗ 
een im Hinblick auf die Lage der Arbeiten der zur Ausarbeitung 
Adeutſchen bürgerlichen Geſetzbuchs berufenen Kommiſſion. Dieſel⸗ 
zwar noch nicht zum Abſchluſſe gekommen; dennoch läßt ſich 
t einiger Beſtimmtheit erkennen, welche Wege die künftige 
ngeſetzgebung auf dieſem Gebiete im Allgemeinen befolgen wird. 
hauch die Geſetze ihre Ergänzung in den Partitularrechten zu ſu⸗ 
gaben werden, ſo läßt ſich doch ein ausreichendes Maß einheitli⸗ 
mmungen erreichen. 


Dclegraphiſche Nachrichten. 

I ruſſel, 3. März. Geſtern Abend nach dem Schluß der 

Aung im Theater Monnaie erfolgte in dem Augeublick, 
Hofwagen mit der Königin um die Ecke der Rue Ecuyer 


bog, eine 


1 Ein ehemali 
Die von Montenegro ſen-Inſel. Der 


füge Det war das Gerücht verbreite, 
es ſei auf den Wagen der Königin geſchoſſen. Eine ſofortige 
Unterſuchung ergab, daß es ſich um die Exploſion einer von 
einem Individuum geworfenen Petarde handelte. (Wiederholt.) 


Felegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
„ Berlin, 3. März, Abends 5 Uhr. 

Der „Reichs⸗ Anzeiger“ publizirt eine Verfügung 
des Kaiſers an den Reichskanzler vom 23. Februar, welche ge⸗ 
nehmigt, daß für das Reſſort des General- Poſtmeiſters eine 
dritte Abtheilung errichtet werde, und die oberſte Reichsbehörde 
für die Verwaltungszweige dieſes Reſſorts künftig die Bezeich⸗ 
nung „Reichspoſtamt“ erhalte und der General-Poſtmeiſter künf⸗ 
tig den Titel „Staats ⸗Sekretär“ führe. Wegen Errichtung einer 
dritten Direktorſtelle hat der Reichskanzler die endgiltige Feſt⸗ 
ſtellung durch den Etat herbeizuführen. 

Karlsruhe, 3. März, Die Erſte Kammer nahm da 
Examen⸗Geſetz für Geiſtliche gemäß den Beſchlüſſen der Zweiten 
Kammer mit allen Stimmen gegen eine an. 

Petersburg, 3. März. 


Antworten des Kaiſers darauf mit. 


und früheren Miniſter bei den großen legislatoriſchen Arbeiten; 
er gedenkt der bereits verſtorbenen Theilnehmer an dem Reform⸗ 


werk und der beſonderen Theilnahme des Großfürſten Konſtantin 


an der Bauernreform, ſpricht die Hoffnung auf des Reichsraths 
Hilfe bei den noch bevorſtehenden Arbeiten und ſchließlich das 
Vertrauen aus, Gott werde Rußland aus den jetzigen ſchweren 
Tagen herausführen. 
des Senats drückt die Hoffnung aus, der Senat werde auch 
künftig wie bisher zu Rußlands Wohl wirken und ſeine Thätig⸗ 
keit auf die Bekräftigung der legalen Ordnung richten. Der 
Kaiſer hofft, er werde auch künftig Gelegenheit haben, dem 
Senat für die loyale Erfüllung ſeiner Pflichten zu danken. — 
Das Kabinetsſchreiben des deutſchen Kaiſers an den Czaren wird 
von der ruſſiſchen Preſſe ſympathiſch begrüßt. Der „Golos“ 
findet daſſelbe im gegenwärtigen Augenblicke beſonders geeignet, 
die ruſſiſche Geſellſchaft zu beruhigen. 

Petersburg, 3. Marz. Heute Nachmittag gegen 
2 Uhr wurde auf Loris-Melikoff bei dem Eingange in 
deſſen Wohnung auf dem großen Morskoi von einem 
jungen Manne aus nächſter Nähe ein Schuß abgefeuert. 
Loris-Melikoff blieb unverletzt, der Thäter wurde ver: 


haftet. 

Petersburg, 3. März. Ein unbekannter, etwa 30jähriger 
Mann ſchoß mit einem Revolver aus unmittelbarer Nähe auf 
Loris⸗Melikoff, als dieſer vor ſeinem Hauſe aus dem Wagen 
ſtieg. Loris⸗Melikoff iſt unverletzt, ſeine Uniform durchſchoſſen. 


Loris⸗Melikoff ſelbſt ergriff den Verbrecher. 


Vermiſchtes. 


8 ier Beſitzer der Robin⸗ 
wärtige 


2 gegen! eſitzer der bekannten Robinſon⸗Inſel 


er 
on enmä 
er uan de Ss iſt ein Schweizer, und zwar ein Bernburger 


mit Namen Alfred v. Rodt. Eigentlich hat er die Inſel nur von der 
chileniſchen Regierung gepachtet. Herr v. Rodt iſt der Sohn eines 
Verner Geiſtlichen und trat 1854 mit 21 Jahren in öſterreichiſche 
Dienſte, wurde Küraſſier⸗Lieutenant, focht 1806 in Böhmen, wurde bei 
Nachod verwundet, mußte als Invalide für einmal dem Militärdienſt 
entſagen und ließ ſich in Paris nieder. Als 1870 die Preußen an⸗ 
rückten, trat er gegen ſeine alten Widerſacher als Volontär in die fran⸗ 
öſiſche Armee, half Paris vertheidigen und focht bei Champigny mit. 
Nacht lange darauf finden wir ihn in Chile; es ging ihm gut und er 
pachtete die genannte Inſel in der Abſicht, fie zu koloniſiren und zu⸗ 
gleich von dort aus durch Verproviantirung der Wallſiſchfahrer Geld 
zu verdienen. Zu dieſem Zweck treibt er Viehzucht und Ackerbau und 
iſt mit ſeinem Aſſozis und den von Chile herübergebrachten zahlreichen 
Arbeitern der einzige Bewohner der intereſſanten Inſel. Ueber die 
letzteren führt er ein ganz patriarchaliſches Regiment; er iſt ihr Herr 
und Richter und fährt 55 mit ihnen, ſo lange er ihnen keinen — 
Schnaps zugehen läßt. Vor nicht gar langer Zert hat er beim ſchwei⸗ 
zeriſchen Bundesrath um die Erlaubniß nachgeſucht, ſein Dampfſchiff 
unter ſchweizeriſcher Flagge fahren zu laſſen, welches Geſuch jedoch in 
ablehnendem Sinne beantwortet wurde. 5 8 

Zu den Ueberſetzungsſünden bringt die neueſte Nummer der 
„Gegenwart“ folgenden Beitrag: Vielleicht geſtatten Sie einem Leſer 
der „Gegeuwart“ die deutſchen Ueberſetzerſünden durch ein, Ihren heu⸗ 
tigen Leſern ſicher unbekanntes oder längſt vergeſſenes Beiſpiel zu ver⸗ 
mehren, welches dadurch um ſo ergötzlicher wirkt, als ſich das Miß⸗ 
verſtändniß eines alltäglichen engliſchen Wortes durch einen ganzen 
Artikel hinzieht. Einer der handwerksmäßigen Ueberſetzer, welche jeit 
Jahren (leider auch jetzt immer noch!) das Cotta'ſche „Ausland“ durch 
ihr haarſträubendes Deutſch zu verunzieren pflegen, — ein Mann, dem 
offenbar turtle soup (Schildkrötenſuppe) auch nicht dem Namen nach 
bekannt geworden iſt, brachte im Jahrgang 1863 einen aus Chambers“ 
Journal überſetzten Artikel über die afrikaniſche Inſel Aſcenſton und 
den dortigen Schildkrötenfang, in welchem er das ſchwerfällige Reptil 
beharrlich in einen Vogel verwandelt, ohne in den folgenden (wörtlich 
aus S. 453 mitgetheilten) Sätzen den Widerſinn zu bemerken: „Auf 
der Südweſtſeite der Inſel iſt eine Bucht, Turtle-bay genannt, wo die 
Turteltauben, welche einen nicht geringen Theil der Nahrung der Be⸗ 
wohner bilden, gefangen werden. Gewöhnlich fängt man die Weib⸗ 
chen, da ſie an den Strand heraufkommen, um ihre Eier zu legen. 


Sie thun dies an der Küſte und wenn ſie dann mit ihren Hinterfüßen 
ein wenig Sand aufgekratzt und die Eier damit bedeckt haben, laſſen 
ſie dieſelben durch die Sonnenhitze ausbrüten. Hat die Turteltaube 
dieſe Arbeit vollbracht, dann fliegt (Hoats!) fie ſogleich nach dem Meere 
hinaus, wird aber auf der Rückkehr abgeſchnitten. auf ihrem Rücken 
berumgedreht, und dort in einem hilfloſen Zuſtande liegen gelaſſen, bis 
das hierzu beſtimmte Boot herbeikommt, um ſie abzuholen. — Sie! In 


der That ein ſeltſamer Vogel! Prof. Heinrich Kiepert. 


Locales und Provir elles. 


Poſen, März, 


r. [In der heb igen Stadtverordneten⸗ 


Der „Regierungsbote“ theilt die 
Glückwunſchadreſſen des Reichsraths und des Senats und die 
In der Antwort auf die 
Adreſſe des Reichsraths dankt der Kaiſer für den Ausdruck treuer 
Gefühle und für die Mithilfe des Reichsraths und der jetzigen 


Die Antwort des Czaren auf die Adreſſe 


a reiben des aterdireft 
erlejen, nach welchem 
Augsburg die Direktion des dortigen Stadttheaters über⸗ 
tragen worden iſt. Die Verſammlung beſchloß, Herrn Groſſe die 
Schließung des hieſigen Stadttheaters ſchon zu Palmſonntag 
d. J. zu geſtatten und ihm die für Theatermeiſter ꝛc. kontraktlich 
pro Spielabend zu zahlenden 6 M. während der Winterſaiſon 
1879/80 zu erlaſſen, unter der Bedingung, daß er auf alle 
1 Anſprüche an die Stadtgemeinde Poſen verzicht⸗ 
eiſte. 

— [Das Programm der polniſchen Sozia⸗ 
liſten.] Bisher hat die polniſche Publiziſtik ſtandhaft die Exi⸗ 
ſtenz von Sozialiſten unter den Polen geleugnet; es wurde ſogar 
behauptet, der Sozialismus ſei unter den Polen unmöglich, weil 
die gebildeteren Klaſſen den ſozialiſtiſchen Lehren nicht zugänglich, 
die unteren aber zu ungebildet ſeien, um überhaupt ein Ver⸗ 
ſtändniß für die Sozialdemokratie zu haben. Der Prozeß gegen 
eine große Anzahl von Sozialiſten, welcher derzeit in Krakau 
verhandelt wird, beweiſt das Irrthümliche dieſer Anſicht und hat 
bis jetzt bereits Thatſachen an's Tageslicht gezogen, die hinläng⸗ 
lich darthun, daß es auch unter den Polen Sozialdemokraten 
giebt und daß dieſe ein allen Sozialiſten gemeinſames Programm 
haben. Die Staatsanwaltſchaft in Krakau hat das Programm 
der polniſchen Sozialdemokraten, das im Jahre 1878 in Brüſſel 
veröffentlicht, aber bereits im September 1870 in Warſchau be⸗ 
rathen und angenommen worden iſt, öffentlich verleſen. Aus 
ihm erſehen wir, daß die polniſchen Sozialiſten dieſelben 
Klagen gegen die menſchliche Geſellſchaft erheben, wie die 
deutſchen; daß fie das Kapital mit eben ſo neidi⸗ 
ſchen Blicken in fremden Händen ſehen, wie ihre deutſchen 
Brüder; daß ſie, wie die letzteren, die Abhängigkeit der Arbeiter 
vom Kapitale als die Quelle der politiſchen, moraliſchen und 
materiellen Abhängigkeit betrachten und ſich von der Vernichtung 


des Kapitals eine goldene Zukunft der Unabhängigkeit verſprechen, 


ferner daß ſie, wie der Genfer Sozialiſtenkongreß im Jahre 
1866, keinen Unterſchied der Race, des Bekenntniſſes und der 
Nationalität kennen, folglich, wie unſere deutſchen Sozialdemo⸗ 
kraten, vaterlandslos ſind. Die polniſchen Sozialdemokraten, wie 
fie im Krakauer Prozeſſe ſich darſtellen, unterſcheiden ſich injofern 
von den deutſchen, als an ihrer Spitze keine einzige Perſönlichkeit 
von einiger geiſtigen Bedeutung ſteht; einige verkommene 
Studenten, Seminariſten und Schüler von Mittelſchulen, neben 
einer größeren Anzahl von Geſellen, bilden das Kontingent, das 
die polniſche Sozialdemokratie der deutſchen ſtellen wollte und 
konnte, ein Kontingent, das eben hingereicht hat, um zu be⸗ 
weiſen, daß auch die Polen den Lehren der Sozialdemokraten zu⸗ 
gänglich ſind. 


+ Berfonal:Beränderungen: a) bei der königl. Direktion 
der Oſtbahn. Der Regierungs⸗Aſſeſſor Roepell iſt von Brom⸗ 
berg nach Köln a. Rh verſetzt und zum Mitgliede der mit dem 1. 
Februar d. J. für die Verwaltung des Köln⸗Mindener⸗Eiſenbahnunter⸗ 
nehmens daſelbſt in Wirkſamkeit getretene Königl. Direktion der Köln⸗ 
Mindener Eiſenbahn ernannt. Der Regierungs- Aſſeſſor v. Rabenau 
iſt von Bromberg nach Breslau verſetzt und mit der kommiſſariſchen 
Wahrnehmung der Funktionen des zweiten Mitgliedes der nor 
Königl. Eiſenbahn⸗Kommiſſion (Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn) 
betraut. Der Kreisrichter a D. Michaelis iſt auf ſeinen Antrag gus 
dem Eiſenbahndienſt ausgeſchieden. Der Werkſtätten⸗Vorſteher Mertz 
der Saarbrücker Eiſenbahn iſt zum Königl. Eiſenbahn⸗Maſchinenmeiſſer 
ernannt und als Vorſteher der Abtheilung für das Rechnungsweſen 
im maſchinentechniſchen Büreau der König!. Direktion der 
Bromber 1 — b) bei der Königl. Direktion de 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. Lekomotivführer Gogoll 93 
Myslowitz nach Inowrazlaw verſetzt. — c) bei der Ober 

Direktion zu Bromberg. Poſtpraktikant Schulz in Bromie 
als Poſtſekretär angeſtellt. >= 


d. Grundloſe Anſchuldigungen. Ueber die Lieferung der 
Bücher für die hieſigen ſtädtiſchen Schulen brachte der 
„Kuryer Pozn.“ und nach ihm der „Diiennik Porn.“ vor wenigen 
Tagen folgende Mittheilung: Zur Lieferung der Bücher für die hieſt⸗ 
gen Schulen dc. habe der Magiſtrat gewöhnlich einen Termin behufs Ein⸗ 
reichung von Submiſſionsofferten asgeſchrieben; jo ſei es auch im vorigen 
Jahre geſchehen, und habe hierbei der Buchhändler Leitgeber (ein Pole) 
als Mindeſtfordernder die Lieferung der Bücher bis zum 1. April d. . 
erhalten. Zur Lieferung der Bücher von dieſem Termine an hätte 
aufs Neue ein Submiſſionstermin ausgeſchrieben 
werden müſſen; indeſſen ſei dies nicht geſchehen, 
und, wie man höre, werde künftig ohne jede Submiſſion ein anderer 
hieſiger Buchhändler (ein Deutſcher), Mitglied der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung, die für die Schulen nöthigen Bücher zu liefern haben. 
Es ſei nicht recht zu glauben, daß der Magiſtrat irgend Jemandem, 
beſonders einem Stadtverordneten, ohne Submiſſion die Bücherlieferung 
übertragen werde, und der „Dziennik Pozn.“ richtet demnach an den 
Magiſtrat die Anfrage, ob die Sache ſich in Wirklichkeit jo verhalte? — 
Der „Dziennik Pozu.“, würde gut thun, zur Beantwortung dieſer 
Frage doch in ſeiner eigener Nummer 7 vom 10. Ja⸗ 
nuar d. J nach zuſehen, wo im Inſeratentheil an erſter Stelle 
eine vom Magiſtrate der Stadt Poſen unter dem 6. 
Januar dieſes Jahres erlaſſene Bekanntmachung 


ſteht, welche mit folgenden Worten beginnt: „Die Lie⸗ 
ferung ſämmtlicher für die Magiſtrats⸗ Bibliotber, die ſtädti⸗ 


ſchen Schulen und ſonſtigen ſtädtiſchen Inſtitute nöthigen Bücher 
ſoll im Wege der Submiſſion auf ein Jahr vom 1. April 1880 
bis ultimo März 1881 ꝛc. vergeben werden; zu dieſem Zwecke 
ftebt Montag, den 19. Januar d. J. Vormittags 10 
Uhr Termin an“ dc, Dieſelbe Annonce it ebenſo auch in Nr. 
22. der „Poſener Zeitung“ vom 10. Januar d. F. enthalten. Hätten 
der „Dziennit Pozn.“ und der „Kuryer Pozn.“, ehe fie ohne jede Ur- 
ſache den Magiſtrat angriffen, bei irgend einem hieſigen Buchhändler 
Erkundigungen eingezogen, jo hätten ſie in Erfahrung gebracht, daß 
der Submiſſionstermin vorſchriftsmäßig am 19. 
Januar d. J. abgehalten worden iſt, daß 7 Offerten zu 
demſelben, darunter auch eine von dem Buchhändler Leitgeber, einge⸗ 
reicht worden ſind und daß in dieſer Oſſerte 164 bis 254 pCt. Rabatt 
bewilligt worden ſind; daß ferner Buchhändler Leitgeber 21 pCt. 
und de beiden nächſtfolgenden Buchhändler 22 und 251 pCt. Rabatt 
offerirt haben, und daß der Magiſtrat demjenigen Buchhändler, welcher 
den höchſten Rabatt bewilligte und zufällig gleichzeitig Stadtverordneter 
it, den Zuſchlag ertheilt hat. Es ſind alſo in der obigen Mittheilun 
der polniſchen Zeitungen alle Angaben von Anfang bis zu Ende falſ 
und unrichtig. Man erſieht jedoch hieraus, mit wie unglaublicher 
Nachläſſigkeit die polnischen Zeitungen überhaupt redigirt werden. 
s. Vortrag im Handwerkerverein. Am 2. März hielt 


Redakteur A. Stark im Handwerkerverein einen Vortrag über das 
alte deutſche Zunftweſen. Im Eingange charakteriſirte er 


die Geburtsſtände der Germanen, welche ſich in Edle, Freie und Leib⸗ 


demſelben vom Magiſtrat zu 
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oder Hörige gliederten, zeigte, wie das Handwerk, das anfüng: 
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nlegung größerer Städte im 
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im Standes⸗ oder Pripatrechte ihre Verkörperung finden. Die öffent⸗ 
liche Macht erſcheint in der Lehnsverfaſſung mit den Elementen des 
Grundbeſitzes, dem Adel und Klerus, die auch wirklich die Laſten und 
Pflichten des Staates tragen. Neben dieſen erſten Ständen ſuchten die 
ſtädtiſchen Gemeinſchaften ein wirkendes Glied im Staatsorganismus 
be werden. Sie erwarben ſich ein beſonderes Standesrecht und der 
ervegliche Beſitz kam neben dem Grundbeſitz zur Geltung und zur 
Macht. Als ſogenannter Stand war alle ſtädtiſche Bevölkerung gleich, 
nur um die Qualität und Quantität der Gemeinderechte entbrannte 
innerhalb der Städte der Kampf der Handwerker mit den Altfreien, 
Alt⸗ oder Vollbürgern, auch Patrizier genannt. Die Handwerker 
lernten ihre Macht, den Werth der Arbeit der Geſellſchaft gegenüber 
immer mehr fühlen und ſteckten ſich bei weiterer Entwickelung weitere 
Ziele. Das Verhältniß der ſtädtiſchen Handwerker zu den hofberech⸗ 
tigten Herren war ein anderes geworden; es war durch Satzungen und 
Verträge mit den Zünften geregelt, die ſich ſchon in allen Hand⸗ 
werkszweigen eingebürgert hatten. Es wurden nun die Zwecke, die 
Entſtehung, die Organiſation der Zünfte nach ihrer Rangordnung und 
inneren Einrichtungen, das Verhältniß der drei Klaſſen derſelben, der 
Meiſter, Geſellen und Lehrlinge, ihre Verfaſſungen (Zunftordnungen, 
Zunftrollen, Gildebriefe ꝛc.) mit ihren Beſtimmungen über den Ge⸗ 
werbebetrieb, Zunftzwang, über Gerichtsſtand, Marktpolizei, Abgaben 
und Bußen, über Zahl der Meiſter, Geſellen und Lehrlinge, Bedin⸗ 
ngen ihrer Aufnahme, Arbeitszeit, Lohn, fittliches Verhalten, Unter⸗ 
ützungen und ihre theilweiſen Auswüchſe dargelegt, die Zunſtgebräuche 
und Formalitäten u. dgl. Der Vortrag beleuchtete hierauf den Einfluß 
der Zünfte auf die Entwickelung der Gewerbe und die politiſche und ſoziale 
Stellung der Handwerker, die Wirkungen des ausgebreiteten Handels, der 
Verbindung der Kunſt mit dem Handwerk, welche Meiſter⸗ und ſetzt noch un⸗ 
erreichte Muſterwerke geſchaffen und in den mannigfachſten Erfindungen von 
weltgeſchichtlicher 5 die gewerbliche Blüthe kennzeichneten. 
ur politiſchen Bedeutſamkeik und der ſozialen Hebung des Handwer⸗ 
ers war von hoher Wirkung die Stellung der Städte und Hand⸗ 
werker, welche ſie im Kampfe der deutſchen Kaiſer mit dem Partikula⸗ 
rismus und dem Klerus als Freunde der Erſteren im 11. und 12. Jahr⸗ 
hundert eingenommen. ' . 5 
Nach einer kurzen Schilderung der häuslichen Verhältniſſe des 
hohem Wohlſtand gelangten und ſelbſt luxuriös auftretenden Fa 
werkers (Kleiderordnungen), des Patrizier⸗Regimentes und der Verigte 
der Zünfte und Innungen durch Kaiſer Friedrich II., das von demſel⸗ 
ben wieder zurückgenommen wurde, der Vereinigung der Zünfte in einer 
und in mehreren Städten zu Schutz⸗ und Trutzbündniſſen gegen die 
Räubereien und Fehden des Adels und nach einer nochmaligen kurzen 
uſammenfaſſung der bewegenden Urſachen des Emporkommens der 
ewerbe und Zünfte erörterte der Vortrag zum Schluſſe die Urjachen, 
welche den Rückgang und Verfall des deutſchen Handwerks und Zunft⸗ 
weſens allmälich herbeiführten. Als äußere Urſachen wurden ange⸗ 
führt das Schwinden der bürgerlichen Wehrhaftigkeit mit der Vermeh⸗ 
rung der fürſtlichen Heere und dem Landfrieden von 1495, die ſteten 
Kriege und Fehden, die politiſche Erſchlaffung der Bürger, die heftigen 
Kämpfe gegen das Papſtthum, die Entdeckung Amerikas, Umſchiffung 
Amerikas, Auffindung des Seeweges nach Indien, welche eine 
großartige Umgeſtaltung aller Verkehrs⸗ und Wirthſchafts⸗Ver⸗ 
halt e zur Folge hatten und Deutſchland aus ſeiner Stellung 
x wiſchenhändler des Welthandels verdrängten; ferner der 
Monopolienzwang, die Münzverſchlechterung, die veränderte ſtaats⸗ 
wirthſchaftliche Politik Englands im 16. Jahrhundert, die religiöſen 
15 Als ſchädliche Maßnahmen 
as allmähliche Schwinden der Haupt⸗ 
grundſätze der Zünfte, Lockerung der genoſſenſchaftlichen Einigung, ihre 
terationelle Beeinfluſſung des Lohnes und der Preiſe und ungerechten 
Beſchränkung der perſönlichen freien Bewegung. Der Vortrag berührte 
noch die Zeit der allmählichen Zerbröckelung der Zünfte, das Merkantil⸗ 
Syſtem, die neue Handels⸗ und Gewerbepolitik des großen Kurfürſten 
und anderer deutſcher Regenten, den Einfluß der erſten Baumwollſpinn⸗ 
maſchinen und der Dampfkraft, die Bildung des neuen Fabrikſyſtems 
2. bis zur Einführung der Gewerbefreiheit und weſentlichen Auflö⸗ 
ſung der Zünfte, und ſchloß mit dem Hinweis, daß nach der Geſchichte 
des Zunftweſens die Blüthe des deutſchen Handwerks auf der genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Selbſthilfe beruhte, ſein Vorfall aber aus den Beſchränkun⸗ 
gen der Erwerbsfreiheit und der freien Bewegung hervorging und dieſe 
ehre in der neuen ng unſerer Tage wohl zu beherzigen 
ſei. Nur das Gute des Alten könne im Neuen verwendet werden; das 
einige feſte Zuſammenwirken der Berufsgenoſſen, geregeltes Verhältniß 
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, Sinn für Ehre und gute Sitte, 
küchtigſte Fachausbildung, Verbindung zwiſchen Kunſt und Gewerbe und 
redliche Mithilfe eines Jeden zur Hebung des künftigen deutſchen 
Gewerbes. 
d. Aus n Rückſichten iſt von der königl. 
Paz 18. welt die Räumung der Wohnungen in dem Hauſe Waſſer⸗ 
e 18, welches vor mehreren Jahren von der Stadtgemeinde Poſen 
zur Verbreiterung der . und Herſtellung einer beſſeren Kom⸗ 
munikation zwiſchen Neuem Markt und Waſſerſtraße angekauft wurde, 
zum 1. April d. J. bei Vermeidung zwangsweiſer Emiſſion im Wege 
polizeilichen Zwanges angeordnet worden. 8 ö 
r. Dankſagung. Dem Oberbürgermeiſter Kohleis wurde vor 
einigen Tagen von einer Deputation der Lehrerkollegien der hieſigen 
Stadtſchulen der Dank dafür ausgeſprochen, daß es 1 — Bemühun⸗ 
per vornehmlich gelungen ſei, die Aufbeſſerung der Gehalts⸗ 
1 der Volksſchullehrer der Stadt Poſen durch⸗ 
J. Aus dem Kreiſe Buk, 28. Februor. [Aus Kuſchlin. 
Bedürfnis eines Arztes. Schulhausbauten.] In dem 
Dorfe Kuſchlin hieſigen Kreiſes iſt die Niederlaſſung eines Arztes 
Bedürfniß. In Kuſchlin iſt der Sitz eines Diſtrikts⸗Amtes, eine Poſt⸗ 
agentur und ftebt in dieſem Jahre die Erbauung einer evangeliſchen 
Kirche in Ausſicht. Kuſchän, ſowie die umliegenden Ortſchaften haben 
ungefähr 6500 Einwohner und ſind in der Umgegend bedeutende 
Rittergüter, ſo daß der in Kuſchlin ſich niederlaſſende Arzt eine ſehr 
gute Praxis haben würde. Um dahin zu wirken, daß ſich in Kuſchlin 
ein Arzt niederläßt, iſt von mehreren Herren beſchloſſen worden, ein 
Bittgeſuch an die königliche Regierung zu richten, worin ſie um Er⸗ 
theilung der Konzeſſion zur Errichtung einer Apotheke bitten. Sofern 
die e Regierung dieſer Bitte entſpricht, wird ſich wohl leicht 
ein Apotbefer und ſchließlich auch ein Arzt für Kuſchlin finden. — In 
dem Polbei⸗Diſtritt Kuſchlin haben die Schulgemeinden ſehr viel in 
dieſem Jahre mit Bauten zu thun. In 1 le it das Schulhaus 
reparirt worden; in Glupon wird ein neuer Stall gebaut; in Broödki 
iſt auch ein Bau in Ausſicht, ebenſo in Sliwno. In Wonſowo wird 
ein neues Schulhaus gebaut, und im alten Schulhauſe werden die 
Klaſſenzimmer in eine Lehrerwohnung umgewandelt. Bei dieſem Baue 
kommt Herr Hardt als Gutsherr der Gemeinde ſehr entgegen. Herr 
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Hardt hat ſich von jeher bei Schulbauten in Ortichaften, in welchen 
er Güter hat, rühmlich ausgezeichnet; ſei hi wähnt, d 
den Ban der eo Riche in Bufhlin eine Same don 10,000 Mat 


gezeichnet hat. } 3 

+ Rynarſchewo (Kreis Schubin), 29. Jebruar. [Jahrmarkts⸗ 
Verlegung.] Der in der hieſigen Stadt auf den 9. März d. J. 
anberaumte Jahrmarkt iſt Seitens der Königl. Regierung auf den 23. 
deſſelben Monats verlegt worden. 

+ Rogaſen, 29. Februar. [Erſatzgeſchäft. Jahrmarkt. 
Wahl.] In Kreiſe ber a das diesjährige Erſatzgeſchäft im 
Monate April und zwar an folgenden Tagen ab halten: in Murow. 
Goslin am 3. April, in Rogaſen am 24. und in Polajewo am 
27., in Obornik am 28. und 29. April. — Am 2. findet hier der erſte 
Jahrmarkt des Jahres 1880 ſtatt. — Geſtern Abend 7 Uhr fand in 
dem hieſigen Rathsgebäude die Wahl der Synagogen = Verwalter für 
die Herren Hirſchberg, Becher und Weyl, welche ſetzt ausſcheiden, ſtatt. 
Faſt einſtimmig wurden gewählt: Jakob Jakoby, S. Grätz und J. Ge⸗ 

alle; zum Stellvertreter Kaufmann E. Aronſohn. 

W. Storchneſt, 28. Februar. [Abſchiedsdiner.] Geſtern 
fand hierſelbſt im Rathhausſagle das Abſchiedsdiner zu Ehren des 

errn Paſtor Rasmus ſtatt. Wie beliebt derſelbe von der „ärmſten 

ütte bis ins Schloß“, ſowie unter Amtsbrüdern und Lehrern war, 
davon gab das zahlreich beſuchte Diner Zeugniß. Mit ergreifenden 
und herzlichen Worten ſchilderte und dankte der Rittergutsbeſitzer Herr 
Müller auf Görzno die Verdienſte des Scheidenden für die treue hin⸗ 
ebende Seelſorge und aufopfernde Armenpflege in den Gemeinden 

torchneſt und Görzno und überreichte demſelben im Namen der Ge: 
meinden als äußeres Zeichen der Dankbarkeit eine goldene Gabe. Herr 
Superintendent Pfeifer aus Frauſtadt machte der Verſammlung be: 
kannt, welcher Anerkennung ſich der Scheidende ſeitens der hohen Be⸗ 
hörden für ſein treues Walten hierſelbſt erfreute und wünſchte dem⸗ 
ſelben ein Gleiches in ſeinem neuen Wirkungskreiſe Gr.⸗Leiſtenau W/ Pr. 
Darauf nahm Herr Paſtor Rasmus in einer ergreifenden Rede Ab⸗ 
ſchied von jene „lieben erſten Gemeinde“, mit welcher er in den „elf 
Jahren viel gute, aber auch trübe Tage erlebt hatte“. Erſt gegen 11 
Uhr trennte man ſich und „Keiner konnte ſich's verhehlen, daß er 
ſchweren Abſchied nahm.“ — Durch den Abgang des Herrn Paſtor 
Rasmus iſt die hieſige evangeliſche Pfarre vakant geworden. Dieſelbe 
gehört zwar zu den geringeren Stellen unſerer Provinz, beſitzt aber ein 
neues ſchönes Pfarrhaus und einen großen, wohleingerichteten Garten. 


Außerdem iſt die Umgebung des Ortes überaus anmuthig. 
8. Aus dem Kreiſe Kröben, 28. Februar. [Muſikauffüh⸗ 
rung. Zuckerfabrik, Verhaftung. Theater. Ver⸗ 


ſchiedenes.] Geſtern Abend 7 Uhr fand in der Aula des rawitſcher 
Seminars unter Leitung des Muſiklehrers Kuhne eine von Zöglingen 
der Anſtalt ausgeführte Muſikaufführung ſtatt. Sonntag den 7. März 
wird der Sängerchor der königlichen Realſchule daſelbſt unter Leitung 
feines tüchtigen Dirigenten, Kantor Riediger, Beckers Rhapſodie 
„die Zigeuner. aufführen; der Ertrag iſt zur Beſchaffung eines Stügelß 
für die Aula der Realſchule beſtimmt. — In Rawitſch hat man den 
Bau einer Zuckerfabrik projektirt, deren Rentabilität nach der Sachlage 
keine ſchlechte ſein, und manchen Ausfall, den dieſe Stadt neuerdings 
erlitten, erſetzen dürfte. — Der im Jahre 1871 aus dem Zuchthauſe zu 
Nawitſch entſprungene, wegen Vergehen gegen die Sittlichkeit zu zwei 
Jahren verurtheilte Johann Leipe, welcher in letzter Zeit in der Gegend 
von Krotoſchin in Dienſten ſtand, ſeiner Zeit auch ſteckbrieflich verfolgt 
wurde, ſich in der letzten Zeit aber bettelnd umhertrieb, iſt geſtern in 
Jutroſchin, wo er erkannt wurde, verhaftet und nach Rawitſch trans⸗ 
portirt worden. — Zum Beſten des Vaterländiſchen Frauen⸗Vereins 
fand Ende v. M. in Rawitſch eine Dilettanten⸗Theater⸗Vorſtellung 
ſtatt, welche einen ſo hohen Reinertrag ergeben hat, daß dem genann⸗ 
ten Vereine die Summe von über 395 Mark überwieſen werden konnte. 
— Für die Nothleidenden Oberſchleſiens haben die Landgemeinden des 
benachbarten militſcher Kreiſes die namhafte Summe von 716 Mark 
geſammelt. — Wie man hört, iſt das an der Rawitſch⸗Kobyliner Chauſſee 
in der Nähe des Dorfes Smolice liegende Schank⸗Etabliſſement, ge⸗ 
nannt „Zababa“, ſeiner Zeit ein Vergnügungsort für die Umgegend, 
neuerdings abgebrochen worden. 


Entwurf eines Geſetzes 
4 Reed 
Ergänzungen und N des Reichs⸗ 
Militärgeſetzes vom 2. Mai 1874. 
(Fortſetzung.) 

8 53. Soldaten im aktiven Dienſt können auf Anſuchen zur Ver⸗ 
fügung der Erſatzbehörden entlaſſen werden, wenn einer der im 8 20 
Nr. 1 bis 5 bezeichneten Gründe nach ihrer Aushebung eingetreten iſt, 
oder wenn in einzelnen Fällen beſondere, in dieſem 
Geſetze nicht ausdrücklich ebene Billigkeits⸗ 
gründe dies rechtfertigen (8 29. 

Ueber die Zuläſſigkeit des Geſuches entſcheidet nach Begutachtung 
der Verhältniſſe durch die ſtändigen Mitglieder der Erſatzkommiſſion 
der kommandirende General desjenigen Armeekorps, in welchem der Re⸗ 
klamirte ſeiner Dienſtpflicht genügt, in Gemeinſchaft mit der betreffen⸗ 
den (§ 30 Nr. 3e) Landes⸗ oder Provinzialbehörde feines Heimathsbe⸗ 
zirks beziehungsweiſe das zuſtändige Kriegsminiſte⸗ 
rium in Gemeinſchaft mit der oberſten Civilverwal⸗ 
rr eee ſeines Heimathsbezirks. 

„Die Entlaſſung der Reklamirten erfolgt erſt zu dem nächſten allge⸗ 
meinen Entlaſſungstermine, ſofern nicht ein ungewöhnlicher Grad der 
a die frühere Entlaſſung nothwendig macht. 

Auf Soldaten, welche ſich bei mobilen Truppen im Dienſt befinden, 
1 dieſe 


Beſtimmungen in der Regel keine N 1 
Reichs: Staats⸗ und Kommunalbeamte ſollen durch ihre 
Einberufung zum Militärdienſt in ihren bürgerlichen Dienſtverhältniſſen 
keinen Nachtheil erleiden. . 

Jhbre Stellen, ihr perſönliches Dienſteinkommen aus den ſelben und 
ihre Anciennetät, ſowie alle ſich daraus ergebenden Anſprüche bleiben 
ihnen in der Zeit der Einberufung zum Militärdienſte gewahrt. Er⸗ 
halten dieſelben Offizierbeſoldung, fo kann ihnen der reine Betrag der⸗ 
ſelben auf die Civilbeſoldung angerechnet werden; Denjenigen, welche 
einen eigenen Hausſtand mit Frau oder Kind haben, beim Verlaſſen 
ihres Wohnortes jedoch nur, wenn und ſoweit das reine Civilein⸗ 
kommen und Militärgehalt zuſammen den Betrag von 3600 M. jähr⸗ 
lich überſteigen. 

Nach denſelben Grundſätzen find penſionirte oder auf Warte: 
geld ſtehende Civilbeamte hinſichtlich ihrer Penſionen oder Wartegelder 
zu EN ge wenn fie bei einer Mobilmachung in den Kriegsdienſt 
eintreten. 

Obige Vergünſtigungen kommen nach ausgeſpro⸗ 
ener Mobilmachung auch 3 en in Ares 
Civilſtellungen abkömmlichen Reichs⸗, Staats⸗ 
und Communalbeamten zu gute, welche ſich frei⸗ 
willig in das Heer aufnehmen laſſen. 
Die näheren Beſtimmungen bleiben den einzelnen Bundesregierun⸗ 
gen überlaſſen. - a h 
Artikel III. Die Ausführungsbeſtimmungen zum Artikel I., 
88 3 und 4 und BR Artikel II. dieſes Geſetzes erläßt der Kaiſer. 

Artikel IV. Gegenwärtiges Geſetz kommt in Baiern nach 
Beſtimmung des Bündnißvertrages vom 23. Nopbr. 1870 unter 
8 5, in Würtemberg nach näherer Beſtimmung der Militärkon⸗ 
vention vom 21/25. Novbr. 1870 zur Anwendung. 


näherer 
III. 


Begründung. 
Der 8 1 des Reichs⸗Militärgeſetzes vom 2. Mai 1874 hat die 
Friedens⸗Präſenzſtärke des Heeres an Unteroffizieren und Mannſchaften 


für die Zeit vom 1. Januar 1875 bis 


um 31. Dezember 1881 
401,659 Mann feſtgeſte 1 55 iſt ber 2 
vo x — 


des Etats lab 
inn Auf 


vom 1. auf den 1. Ap ſo daß ſchon der Aufſtel 
des Etats für das Jahr vom 1. April 1881 bis zum 31. März 15 


eine erneute Feſtſtellung der Friedens⸗Präſenzſtärke voranzuſchicken ſen 
möchte. Dieſe Feſtſtellung kann nicht erfolgen, ohne daß Die Friedens, 
re einer Prüfung N wird. In beiden Richtung, 
ſieht der vorliegende Geſetzentwurf Aenderungen vor, — Aenderungen 
welche ſich vornehmlich aus einer Beantwortung der Frage ehe 4 
aben, inwieweit eine genügende Entwickelung der nationalen W. 
raft durch die militäriſche Geſetzgebung Deutſchlands geſichert erſchenen 
Seit dem Erlaß des Reichsmilitärgeſetzes, welches dem deutſchen 
eere keinen Machtzuwachs, ſondern im Weſentlichen nur die gefestigt 
eſtätigung vorhandener E vr 


inrichtungen gebracht hatte, find außer 
Deutſchlands umfaſſende Heeresreformen eingetreten Ren 
welche nicht ohne Einfluß auf das Militärweſen der benachbarſee 
Mächte bleiben können. Von maßgebender Bedeutung werden DIET 
ben für Deutſchland, welches auf weiten Strecken von drei Groß⸗ une 
vier Mittelſtgaten Nee an einer ausgedehnten Meexeskliſte augen 
lich, jederzeit zur Vertheidigung ſeiner Freiheit und Sicherheit 

fein muß. Dieſer gebotenen Bereitſchaft würde nicht genügt, M or- 
die Entwickelung der deutſchen Wehrkraft auf die unter anderen Da 
ausſetzungen feitgeitellten Grenzen dauernd beſchränkt bleiben ſoll 1 
Der Zeitpunkt, wo diefe Grenzen nicht ohne ernite Geſahr innegehalte 
werden können, iſt gekommen. 5 3 

Es bedarf einer Vermehrung der Zahl und einer Erhöhung h 
inneren Kraft, um den Anſtrengungen der Friedensausbildung au 
für künftige Eventualitäten den verdienten Erfolg zu ſichern, dieſelben 
nicht an einer zu erheblichen, numeriſchen und organiſatoriſchen Ue 
legenheit der R ſcheitern zu laſſen. 
Schluß folgt. 


Deutſcher Handelstag. 
Fe Berlin, 2. März: 
Im ſtändigen Bureau des deutſchen Handelstages (Neue Fredrich 1 
ſtraße 52—54) fand heute eine äußerſt zahlreich beſuchte Ausf % 
fan des deutſchen Handelstages ſtatt. Den } ori 
führte Geh. Kommiſſionsrath Delbrück (Berlin). — Veranlaßt 
die Sitzung durch einen Antrag der Breslauer Handelsk 
mer und noch 34 anderer Mitglieder des Handelstages: auf jchleum 5 
Berufung des Plenums behufs Berathung über die jüngsten Beschluß 
der Tariftommiſſion der deutſchen Eiſenbahnen, betreſſend die Abände⸗ 
rung des beſtehenden Reformtarifſchemas. Die Breslauer Handelskam, 
mer war vertreten durch das Ausſchußmitglied Kommerzienrath 
linari (Breslau) und den ad hoc hinzugezogenen Sekretär der Br 
lauer Handlskammer, Dr. Eras (Breslau). Dieſe begründeten zu 
nächſt den Vorſ er durch das Plenum des deutſchen Handelstaaſß, 
eine einſtweilige Ablehnung jeder Abänderung des beſtehenden Taß⸗ 
ſchemas herbeizuführen.“ Die Handelskammer zu Breslau — ſo 15 
merkten die Delegirten Breslau's — ſtehe auf dem Standpunkte, daß 
eine zweite, ermäßigte Stückgutklaſſe allerdings angeſtrebt werde, 
mühe, daß jedoch die Begünſtigung des Verkeyrs nicht mit der Au N 
bung der dermaligen allgemeinen Wagenladungsklaſſe A. 1 und 7 
und einer Erhöhung des Spezialtarifs 1. erkauft werden dürfe. 
Geh. Kommerzienrath Heimendahl (Grefeld): Der deutſche Han 
delstag könne ſich auf einen rein negativen Standpunkt nicht stelle 
nachdem Verkehrsausſchuß und Tarifkommiſſton ſchon ſeit Novem! 15 
1878 mit den jetzt zum Austrag kommenden Tariffragen ſich aufs Ens 
gehendſte beſchäftigt und ein ausreichendes Material zur poſitiven 7 
gutachtung herbeigeführt haben. — Papen dieck (Bremen) ſtelltef 1 
genden Antrag: „Der bleibende Ausſchuß des deutſchen Handelstagen 
erklärt ſich mit den Anträgen des Ausſchuſſes der Verkehrsintereſſentel, 
bezüglich Einrichtungen einer zweiten, ermäßigten Stückgutklaſſe ME 
dann einverſtanden, wenn gleichzeitig der Vorſchlag der Königl. ſächſ 
ſchen Staatsbahnen: „die Güter der Stückgutklaſſe I. werden bei A 0 
gr oder bei Frachtzahlung für dies em 
tückgutklaſſe II. befördert, angenomm 


gabe von 5000 Kg. per W 
Halle a. S.) vertheidigte Namens DT 


mantum zu den Sätzen der 
wird.“ — Bankier Bethcke $ 
Handelskammer zu Halle den Breslauer Antrag. — Nach kurzer W. 
batte gelangte der Antrag Papendieck zur Annahnme. — Ferner wur 
na 1 Debatte beſchloſſen: „Der Ausſchuß Ichlägt den Mu⸗ 
liedern des Handelstages vor, von der Berufung des Plenums 9% 
äufig Abſtand zu nehmen und den Antrag Papendieck nebſt einer er 
gehenden Denkſchrift der Generalkonferenz der deutſchen Eijenbahnt, 
waltungen und dem Bundesrath zu überreichen. Sollte ſich aber 
noch eine Mehrzahl von Mitgliedern für Berufung des Plenums en 
ſcheiden, ſo wird das Präſidium ermächtigt, das Nöthige anzuordnen, N 
Das Präſidium, der General = Sekretär des Nat Handesstaaß 
) 8 eimendg 


— d 


am- 


— .. ... 
J. ã õy f TRETEN TEE er | 
Aus dem Gerichtsſaal. Be 
O. Poſen, 26. Febr. [Shwurgeridht. — Wiſſentlicht 
Meineid.] Am letzten ar der erſten diesfährigen Schwurgericht 
periode wurde gegen den Inſpektor Michael Lo wi nen 
aus Zabikowo auf Grund einer Anklage wegen wiſſentli 1 
Meineides verhandelt. Die Eröffnung des Oauptoerfahrene a 
denſelben iſt dem Antrage der königl. Staatsanwa 
ſchaft entgegen von der Strafkammer des hieſigen Landgeeinen 
beſchloſſen worden. Lowinski ſoll in ſeinem Prozeſſe gegen ur 
früheren Herrn, den damaligen Mühleninſpektor auf Ruda bei und 
gaſen, Namens Cohn, in jedem der beiden Termine vom 17. Jan. „ 
5. Sept. 1878 vor dem königl. Kreisgericht zu Rogaſen einen ihm ben 
geſchobenen bez. zurückgeſchobenen Eid wiſſentlich falſch geſchwo 
haben. — Der Abe e erzählte bei ſeiner Vernehmun ir die 


75 gag 


li 
9 


7 


N 


iches f 
nd und ahn 
Herr 60 


nicht 80, ſondern 100 Thlr. von Herrn Cohn 
ſchwöre, daß nicht ich den Dienſt gekündigt, 
mich ohne Grund aus demſelben entlaſſen hat.“ 


— 7 — 


1 * der „ 1 ei e ihm * 3 gekündigt hätte: er — — 55 51 94,29 M. 302 340 345 351 409 435 451 499 514 606 608 681 683 690 693 
Fauch u erinnern er hat No. 1342 8314 1284 f 105 22 16422 648 18092 591 848 | 695 706 709 811 813 824 837 852 869 913 946 955 978 18021 28 a 
0 — Se vor dem deem Cwiticher zugegeben, daß der Klag = 19773 20082 21481 22069 24287 27415 580 29545 31437 33176 | 201 204 245 257 263 284 290 360 364 419 434 453 501 589 592 621 = 
ag des heutigen Angeklagten, in dem gerade ausdrücklich ehen 35261 37538 39691 40902 42490 43922 46356 50169 54899 57445 | 631 651 662 679 730 831 854 858 926 989 19021 22 29 141 168 179 = 
das jährliche Gehalt betrage 100 Thlr., in der Hauptſache | 58195 472 60996 63682 708 65418 1 ei 8 g er 69491 5 213 239 329 355 375 377 386 412 433 455 462 499 535 546 548 553 
0 und in einigen Nebenpunkten z. B. bezüglich der Wäſche | 71547 75868 77986 78110 699 83681 84 86662 621 640 645 646 650 669 699 762 782 798 809 845 854 876 20024 — 
ſuchtig ſei. Der Schwager und jetzige Kompagnon des vo⸗ 92287 878 93402 405 94008 96113 368 297645 9694 979 100757 26 34 39 75 90 118 130 190 279 305 311 341 449 518 554 579 599 | 
a en en, der zur Abſchließung des Dienſtvertrages zwiſchen | 101236 713 102389 813 103424. 638 686 709 711 743 790 916 937 942 946 952 956 996 21008 55 
ngeklagten und Herrn Cohn mitgewirkt hatte, ſagte als a 45 Fl. = 77,14 M. 65 88 104 117 119 143 152 203 222 234 345 347 418 437 460 506 
ge aus, daß als feſtes Gehalt 80 Thlr. bewilligt worden jeien, No. 9 25 51 108 131 153 176 177 180 184 187 214 224 226 | 601 618 667 682 715 751 807 828 857 960 965 22081 95 115 
te aber nicht mehr, obwohl er es früher bekundet, ob Cohn 10 Thlr. 250 258 267 276 281 309 333 335 341 378 405 452 507 523 541 579 | 135 149 182 185 136 208 243 287 303 316 344 373 408 478 
nage — den Fall ſeiner Zufriedenheit mit Lowinski verſprochen | 588 601 648 685 708 716 725 737 808 811 821 871 1086 103 132 
3 Ein Zeuge bekundete noch, daß Cohn, als der Angeklagte mit | 304 348 351 388 416 417 423 439 463 491 532 552 575 583 613 618 
an Cohn berangetreten war, geſagt habe: „Geld bekommen Sie | 642 826 855 874 924 994 2018 22 30 178 190 201 202 222 291 294 
R. ſcheeren Sie ſich fort.“ Dieſe Thatſache liegt aber, wie der An- | 358 435 469 476 483 536 581 609 616 647 694 723 740 801 825 
lagte ſagte, in der Zeit, als die Entlaſſung aus dem Dienſte erfolgt | 827 834 867 880 893 929 998 3001 46 53 67 72 167 172 187 219 
Es wurden dann noch drei Perſonen vernommen. Dieſelben be⸗ 229 278 305 394 406 55 540 750 838 884 909 950 4003 32 68 72 
daß der Angeklagte, nachdem er, wie die eine ausſagt, ſchon 134 211 237 248 253 258 285 290 305 454 501 518 548 559 579 
* dem Hofe mit Cohn geſprochen, ins Cohn’ ſche Wohnzimmer getreten | 585 659 668 678 732 78 745 752 793 800 806 873 896 950 == 
und gejagt habe, er wolle nicht mehr im Dienſte bleiben und bäte | 974 979 995 5000 33 83 121 133 145 150 158 167 176 185 217 
ſeinen Lohn. Jedoch wußte ſich nur die eine von dieſen genau zu 227 353 354 374 380 439 484 509 536 545 694 704 5 815 829 845 298 301 319 330 351 477 493 501 513 533 545 657 697 732 754 762 a 
N „daß der betr. Vorfall ſich im Oktober zugetragen bat. Der 889 896 903 907 909 927 929 964 984 6041 45 76 92 1 228 266 | 789 839 850 872 965 972 995 27015 66 100 136 167 231 251 270 2 
atsanwalt Uhde hielt dieſe Zeugenausſagen n Mei für belaſtend | 274 319 329 439 484 545 604 734 754 769 774 880 804 911 7024371 383 394 397 427 442 445 521 536 570 670 699 709 757 823 875 — 
ug, um den Angeklagten wegen wiſſt 3 Meineides Ju ver⸗ 31. 41 100 134 206 208 218 242 262 294 306 342 355 358 365 381 | 896 910 984 991 28014 65 87 163 240 248 283 394 401 431 490 491 | 
= len. Die Geſchworenen verneinten auch die Frage | 417 436 468 476 529 543 624 668 673 761 770 798 860 887 965 986 532 538 547 560 561 573 592 623 647 690 707 712 739 761 772 789 — 
ch wiſſentlichem Meineid] Der Gerichtshof ſprach des⸗ 8009 55 59 144 150 181 189 258 336 338 350 362 412 420 435 469 | 799 820 824 859 896 952 29050 90 119 131 133 158 228 298 313 1 
gen den Angeklagten von der Anklage des wiſſent⸗474 494 522 557 578 601 653 699 703 719 724730 740773 783.793 801 | 402 409 474 501 527 536 538 566 569 594 688 720 734 746 795 2 
den Meineides frei. 823 835 887 898 938 9062 117 135.150 159 186 231 277 310 311 | 828 834 846 860 885 891 907 912 957 969. (Fortsetzung folgt.) 2 
317 337 341 400 401 433 434 475 496 538 567 606 706 716 754 | —— | 
841 856 860 869 968 991 10020 100 144 154 187 190 194 218 241 > — ee 


134 
501 
267 273 286 310 320 3 371 391 429 452 462 524 541 571 609 
366 
= 


732 750 71 815 842 870 904 942 974 997 25089 90 107 140 0 
266 334 356 395 445 453 519 532 538 541 548 642 688 707 765 800 | 
829 843 854 874 913 924 960 26090 9 13 71 113 144 163 273 286 g ; 


2871 255 258 388 449 491 532 537 577 600 611 627 669 682 683 718 734 rieffaſten. 

Staats⸗ und Bolkswirlhſchaft. 743 763 769 799 825 841 866 870 879 901 971 980 11011 77 119 2. E. Poſen. 2 a 1 Ihrem „Engeſendz“, wels a 
„ Naſſaniſche 25⸗Gulden⸗Loo er Verlooſung vom 2.—6. 142 252 310 399 455 467 485 564 568 595 597 746 855 870 929 934 ches uns auch ſchon von anderer Seite mit eth in o ns iſt, h it A f 0 
Mruar 1880. 1 20 80 e vom, 1, Mai 1880 ab, 938 959 973 12077 87 106 122 161 211 283 284 327 338385 416 nahme in dem lofalen Theile gefunden. In Uebrigen ist das Intereff i 
20. 25737 à 20,000 Fl. — 34,8 285,71 M. No. 56753 à 4000 Fl. - 446 470 473 478 501 538 561 611 634 640 644 758 806 854 890 998 wales Ar er en e ver A babe rigen iſt da 17 ih N 
Bla m. 96. 10071 2 2000 Fl = 34837 N — Ro. 19174 | 13005 16,56 65 67 109 127 133 135 202 242 350 252 303 406 413 | umb auch 5 a ae e eee eee 9 
2 F. 114 90 l. — Ro. 9417 69313 & 400 Fl 685,71 %,. | 467 469 483 534 580 626 630.631 051 721 720 770 793 830 835.840 | I . e e de eee, eee N 9 
9.1500 5 955 a 200 Fl. = 342,86 M. — No. 31206 89172 4 100 9 945 1404 6176 B1 87 155 172 182.197 220,280 323 409 „479 ieee eee 9 
= 171,43 9 553 560 5 9 y 2 95 Redakt J. V r. jur P N g 
à 65 Fl. = 111,43 M. 123 124 143 189 260 313 344 416 496 572 663 671 674 700 713751] Verantw. Redakteur aul Hörner in Posen. | 

No. 1837 2131 3346 14512, 19474 20430 24465 29794 34034 | 779 800 856 903 954 937 903 18001 3090 53 8396 16 118 173 Für den Inhalt der foigemen Mitteilungen und Inserate 


02 37501 41408 45065 54763 55221 60552 60571 64528 94307 | 191 262 334 370 419 424 431 442 450 478 500 50 übernimmt die Redaktion Feine Berantworkung. a 
3279. 713 736 824 825 866 879 907 17068 193 133 158 156 207 239 998 | 


I 


| Februar 1880. ; : . a 
| Submiſſion. Aothwendiger Derkauf. | Konkursverfahren. | Ein Dampfbagger, Bekanntmachung. a 
* 8 in dem Pl + d kursverfal ˖ d i i 
an den ſtädtiſchen Gebäuden 10 ‚im an den Keel De Wermö mögen, 1 rde deu un er In der Oberförſterei Grünheide ſtehen im X 
den ſtädtiſchen Straßen und * 1, Blatt IL, mega. „einge: i n Page lodmann, eee 5 Bon tons Monat März 1880 nachſtehende Holzverkaufstermine an, J 
Ben anisla 3 
l Vending ee eee e Wabern gehörige ſchuldnee gemachten Vor ala Sau 7 jedesmal von Vormittags 10 Uhr ab. 


= Rittergut Czechel, deſſen Beſſtztitel einem Zmwangsvergleiche Verg leichs⸗ gut, erhalten, ſind ar verkaufen. A. Für das Hau r: . 
Pater. Glaser * as 2 den Namen derſelben berichtigt termin auf Lerten nimmt entgegen Fü Hauptrebie 5 


ſteht, und welches mit lächen⸗ 5 Julius Raſchkowski, 1. Dienſtag, den 16. im Gaſthauſe von Weſtphal in ; 
en un eee ame 60 von 286 Settaren 7A ren den 31. März 1880, Graudenz er ; Zielonka. A 


Erfenzeugbedarf Grundſteuer unterliegt und mit Vormittags 10 Uhr Eine herrſchaftl. Einrichtung be Angeboten werden: 1 
ſubmiſſtonsweiſe ver — einem 1 Reinertrage von 9 MN 15 ; t oa aus e. fein. gar Pluſch⸗ 1. Aus Schutzbezirk Schimmelwald ca. 100 Stück Eichen, 26 Stück EA 
J . ( ee ee 3 
\ E = g e erbüreau, eiſ. Geld⸗ 2. „ „ 
1 Uhr in lehnen Lori von 492 Mk. veranlagt ift, ſoll ” 2 Mahagoni Kiefern: 609 m. Fiege ern 106 


= 
Kiefern⸗Bauholz, 600 Rm. Eichen⸗Kloben, 195 2 
Num. Cichen⸗ He 3. Al, 12 Hm Biegen lo. 
ben, 14 Nm. Espen⸗Kloben, 39 Rm. Kiefern⸗ = 

Kloben, 35 Rm Kiefern⸗Reiſig 3: Kl. 2 

* = Eideran ca. 37 Stü 30 Stück Birken, 
129 Eichen⸗ ee 


Hatbhauies anberaumt ift. ſchuldenhalber im Wege der noth⸗ Bofen, r 1 1880. in Marr e 3 
Koſtenanſchläge und Bedingungen wendigen Subaſthation Sr, bilien zn zu verk. Kanonenplatz 8, 
. ebenafelbft zur Einſicht aus. N) 1 1 Mai N) 3 ee e f 

Der Magiſtrat. 14 1. 19. J., des an u 

N Vormittags um 10 Uhr, e IV. ____ Eifenkonfruktion 
Nonfursverfahren. im Lokale des Amtsgerichts zu Bildungs anſtalt mes Stall: und allen anderen Bauten 


Ru en, e werden. e Garantie ſolide und 
r das Bene en des Rau 


tüd 
Stück Kiefern⸗Bauholz, 17 Nm. 
90 5 250 Nm. cee, 230 Rm. 


begl big t te Abschrift des Grundbuch. ſche il ie ee Zeichnungen und 

eglaubigte ri rundbu 5 55 

e ue . e nd Kris Feed Prüf] Kindegärerie ee en en d 1 

le e => iss a ee: — 4. — Poſen, Breit = Dreſchmaſch chinen, Roßwerke, 4 — 2 e er 

% labern röfmeh. bad. Ron. Bolten aber noch au heilenden De Friedrichsſtraße 15,1. Et. Kat. un Hen del e ee für | 
J « Bedingungen! Der neue Gusfus beginnt Mon] Sanbiictjctüihen MRafchinen und B. Für den Revierförſter⸗Be i 

8 Manheimer bier it n Neth. "TIL. des umieneihneien Kö- g, 16. Jahre au. Lehrfächer: Öeräihe, Sau, Maldinen, Stahl Dienftag, den 9. im „Hafthaufe von Mund I 1 Ruben, 


Mn . des unterzeichneten Kö⸗ Vom 16. Jahre au. Lehrfächer: und Hartguß, ſowie 4 Schmiede⸗ 4 
Rn 1 en Amtsgerichts während der Theorie und Praxis der Fröbel’ichen Eiſen und alle Sorten Schaare. ngeboten werden: 3 
8 * 14. Apel 1 —— 3 5 öhnlichen ienftitunden einge: eee e ung 8 ben 10 e — 27 orf] Aus Schutzbezirk ed 110 ne Stück Kieſern⸗Bauholz, 20 Rm. { 3 
Geräte a 8 — ehen werden. öſi — Zei ei Halbau Nor.⸗Schle 8 3 
nie sur de x | — — — th e a an ſpiel) 1 5 ei nu g. 6 ehr. Gloeckner. 5 ’ 1 85 oe een mit dem Fake 0 Fe daß die 2 
Aber die Be ng |, riſch nicht eingetragene Nealvechte, gen Curſus 90 Ml. 8 — Aufmaaßregiſter auholzes einige Tage vor dem Verkauf in der 5 
ubi erausfchufes jet . zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte erhalten Peuſion. Alles Näbere Eine Parthi le zurückgeſetzter a ae Bean ingejhen ng 5 = am Vertu Gabeln een 2 
\ dalle über die in 8 120 und ſedoch die Eintragung in das Grund: des die Proſpekte. Anmeldungen auf Zungen an Ort und elle vorzuzeigen. 9 en Hölzer a 
N a mine e bezeichne⸗ se 0 chen de Ante Gun alte Si r. . Strohh te ſteht in Berlin elde, den 1 1800 22 
> ände — au 7 . . . ee 
2. A il 1 88 0 = machen Ben er 8 Schulvorſteherinnen. billig zum Verkauf. Auskunft er⸗ Der Köni ich „Oberförſter. Er 
pri 2 15 I re 9 5 5 obigen Bere 1. Wa habe per ſofort oder zum 9 1 Berlin, Wall⸗ Boden. 7 
1 11 * Meeren 8⸗Termine zur Vermeidung! age um Laden Maver ; 1 
e en ongemelbeten ” a en nen die rtbeilung nee Kohlen. Seht ae an ee auch . 
gen auf Beſchluß über di sleſen von Seide un e⸗ Ai 
8 des i Bufchlogen wird in dem auf Oberſchl. Wilden . er weit aus Klee, Windfegen, Dre 5 

15. April 1880, iche, im Chüd, gen Ruf, maichinen, Hädielmafhnen" Sara 


rima⸗Qualität, zu Billi en Prei⸗ 
ſen frei ins Haus unter Zuficherung 
der prompteſten u. reellſten Bedienung 


Eine ſchwarzbraune Stute, A. Klu sch, 
5 Zoll groß, iſt für 400 ee 5. 


Mark zu verkaufen im 
rrand Hotel d France. Magenkrampf 
wird ſofort und ſicher beſeitigt 


Vormittags 10 Uhr, den 3. Mai d. J., 
unterzeichneten Gerichte) Vormittags um 11 Uhr, 
im biefigen Gerichtsgebäude anbe⸗ 
e 


mühlen, Oelkuchenbrecher, an e(4 5 
rige Saat⸗ und Schälpflüge ; = 2 
8 5 7 u IR 755 her, Si BR. 
= gelwalzen, ſowie überhaupt alle land⸗ 2 
wirthſchaftlichen Maſchinen empfiehlt in ya 


illigen 

J. Moegelin in Poſen. 4 

4. Silber⸗Lotterie. = 

disch magenrtäztenben Veranftaltet vom Verein für Orts⸗ und Heimatkunde zu 
Gunſten des Vereins-Muſeums zu Altena a. d. Lenne. 


Ingwer⸗Extrakt 
von Mit obrigkeitlicher Genehmigung. 


Auguſt Arban in Sreslan, 
in Nlaſcen 1 20 and 10 Se Ziehung spätestens am II. April 1880 


bei Ed. Feckert jun. und bei zu Altena. 


+ Samter jun. in Poſen, 
Erſter Hauptgewinn: Ein vollſtändiges Silber⸗Service, reich cifelirt, ver- 
Dee e 11 8 e 5600 gr. ſchwer, im Werthe von 1500 Mark, 


beſter Ausführung zu b 


Jedem 
Briefmarken-Sammler 


anberaumt. 
b Perſonen, welche eine zur en ak rmine öffentlich verkündet 
ksmaſſe gehörige Sache in werde 
IN Anden „ober jur 8 Pleſchen, den 24. Februar 1880. 
uldig find, wird aufgege 
NN nichts an den Seren: Königl. Amts⸗Gericht. 
ft u eg 0 5 1 
tg auch die Verpflichtung au 
1 Son, dem, See ber Enge Konkursverfahren. 
10 en Fo derungen ür] In der Konkursſache der Pofener 
Ne aus der Sache gegelom Aktien Brauerei Geſellſchaft f f 
efriedigung in Anſpruch Feldſchloß wird zur Entgegen⸗ sende ich meine soeben er- 
dem Konkursverwalter bis nahme des Berichts des Verwalters "riet Ara. 10 
. und eventueller Beſchlußfaſſung über reisliſte Aro. 
Jege En. April 1880 die im 120 der Konkursordnung | auf Verla 555 gratis d 
Be 1880. bezeichneten Gegenſtände eine Gläu⸗ franco! 
6 igl. An — icht bigerverſammlung auf Dieselbe enthält eine reiche 
mitsgericht, Auswahl von Marken aller 
9 den 17. März 1880, 


Abtheilung IV. Länder, zu auffallend billigen . . . e eiter Hauptgewin. . erthe von 700 Mark, 
Vormittags 11 Uhr Preisen. 7 7 Ayla) Dritter era „ 550 
Gerichtsſchreiber. A Königli chen Goslar 3 Circa 100 1 liter Milch 5 Gewinne 25 . 98 : 
Amtsgericht zuſammenberufen. Briefmarkenhandlung. find noch abzu eben. Näheres 4 5 3 „ 28 
; Poſen, 3. Mürz 1880. eee eee . 15 f 
U t z 2 2 3 8 
alt. Ka fee Kö nigl. Amtsgericht. Ein Nußb.⸗Kleſderſchrank und eine 19 91055 DR nee 1050 fi, 3 7 E „ *? - 1000 P 
Abtheilung IV. braune Radien faſt neu, billig | 100 St. für 10 M. Amerikaniſcher . W = 20. ꝛc. = 
ud 65 Pfg. bei Der Gerichtsſchreiber au dert. Wilbelmaite, 18, r Caviar & Rio. Zt, bei Abnahme Soofe a 1 M. zu 5 5 in der Expedition der 


20 Schock Paule Langſtrohſvon 5 1 M. 1 


Samier ir . Brunk. zu verkaufen Pauliſtr. 8 Szulo, Beslallerſraße 12. Poſeuer Zeitung. 


r RPR r . Ze LP hra n =, = C K rr = Ba 2 -— 125 
1 . m 3 * SR — N. > TEE LEE rr EEE TER FFC ETF ED ZIERT ERTEILT EEE LEE ELZE TEE ET TEE 
3 FR 9 5 > 8 8 { x > 4 2 . “ 7 * 5 7 N RE - 8 — 


Schmerzerfüllt von dem nach langen, schweren Leiden 
am 1. d. Mts. erfolgten Dahinscheiden unseres treuen Kol- 
legen, des Königlichen Regierungs-Assessors a. D., Eisen- 
bahn-Direktors 


Herrn Max Stappenbeck 


weihen wir Ihm, der sich in einer fast 7jährigen Thätigkeit 
hohe Verdienste um das von uns vertretene Unternehmen 
erworben hat, der uns nicht nur ein werther hochgeschätzter &% 
Kollege, sondern auch ein jederzeit treuer Freund war, 
diesen Nachruf. Wir werden Ihm für alle Zeiten ein ehren- 
des Angedenken bewahren. 


Breslau, den 2. März 1880. 


Direktion 
der Oels-Gnesener Eisenbahn-Gesellschaft. 


Der Kreis Oppeln beabſichtigt einige 


20 Tauſend Centner gute 
. Saatkartoffeln 


verſchiedener Sorten anzukaufen. 3 
Offerten mit Angabe des Preiſes und der Sorte, ſowie 
der Verlade⸗Station ſind unter Einſendung von Proben an 
den unterzeichneten Kreis-Ausſchuß bis ſpäteſtens den 
| 15. März zu richten. 
Die Lieferungen haben vom 1. bis 15. April zu erfolgen. 
Oppeln, im Februar 1880. 


Namens des Kreisausſchuſſes: 
Gerlach. 


Imypf⸗Formulare 


hält ſtets vorräthig und empfiehlt bei dem bevorſtehenden f 
Impfgeſchäft zur gefl. Abnahme 


P Hftuchiruckerei W. Decker 40. 


t 


Ein Lehrling, ev., findet unter 
günſt. Beding. per 1. April Stellung 
bei Guſtav Ephraim. 

Zur Stellvertretung der Hausfrau 
wird für ein Gut zum 15. April eine 
anſpruchsloſe, gebildete, evangeliſche 
Dame gejucht, welche in allen Zwei⸗ 
gen der Landwirthſchaft wohl erfah- 
ren ſein muß und welche die Erzie⸗ 
hung von 2 kleinen Kindern über⸗ tain ’ 
nehmen kann. Jährl. Gehalt 240 Where the snow must evt 


FD 


Eins der erſten und älteſten Weinhäuſer in Bordeaux, bei der 
Privatkundſchaft mit Erfolg eingeführt, ſucht einen tüchtigen Vertreter I 
für die Provinz Poſen. Offerten werden erbeten unter A. V. B. poste 
restante Bordeaux. 


Darling 
Too late? 
Like the fawn, that finds 

fountain 4 
With the arrow in his bres 
Or like light upon the mel 
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Kartolelsorürer, 


ee —U—ͤ———— EEE ER 12 
ılıt3 51 0 Mark. Ad t Zeugnißabſchrif⸗ 2 
Militär -Vorbereitungs - Anstalt N 1 Dar Mbreienmi F. Je Goal] rest . 
D d Ostra-Allee 23. — Leiſtung ca. 40 Scheffel ſtündlich, tion dieſes Blattes einzuſenden. I have seen thee, — 
res en, Gegründet 1840. 5 == empfehlen unter Garantie Wirthin, ſirme Köchin, und Stu⸗ forget thee. 0 
Möglichſt ſchnelle und ſichere Vorbereitung zum Fähnrichs⸗ und > benmädchen zu haben. Köchin nach| Do not care, what be my fal 


WS 
— 


Gebrüder Leſſer, 


— — Schwerſenz, Prov. Poſen. 


Original-Breitsäemaschinen 


Einj. Freiw.⸗Examen, ſowie für höhere Schulen. Fortwährende Be⸗ 
aufſichtigung der Penſionaire, auch in freien Stunden. Beginn 
des nächſten Curſus d. 5. April. Proſpecte und Anfragen beim unterz. 
Direktorium. 

Premier-Lieutenant G. Oesten. Dr. Carl Neumann. 


außerhalb geſucht. Anders, Da ne 4 | 
Gr. Nitterftr. 7. 11 ss, to ha | 


. h 
Einen dentſchen geld⸗ To have found thee, but © 
würter, der auch im Stande iſt 8 


Meinen geehrten Kunden und Gönnern hierdurch die leine Forſtkulturen auszuführen, 2 Stranger. 5 
ergebene Mittheilung, daß ich mein Korken⸗Geſchäft bel Pinne, Nelſckoſten werden nicht Meinem liebenswürdigen 
nach Breslauerſtr. Nr. 14 verlegt habe. vergutigt. Perſönliche Vorſtellung Freunde J. D. 


Bedingung. 
Zum Verkauf von Prämien⸗An⸗ 
leihen u. Staats⸗Looſen gegen — 
Theilzahlungen, werden ſolide Agen⸗ 
ten gegen hohe Proviſion und ev. Stadttheat 
Fixum geſucht. Adr. sub W. 1210 g 
bef. G. L. Daube & Co., Ber- Donnerſtag, den 4. März 188000 
lin W. 9. Vorſtellung im 6. Abonnemen 


Für emen Szjähr Knaben u. ein 2 
74lähr. Mädchen ſuche ich z. 1. Apr. Das Glas Waſſe | 


Muſter aller Gattungen find zur Anſicht vorräthig. 
Eigene Korkenſchneiderei. 
WBBilligſte Bezugsquelle. 


die herzlichſten Glückwünſche zu ſeing 
heutigen hohen Feſte. BE 


— 
* 


> ihres bewährten Syſtems, ſowie ; 
einpferdige Klee- und Universalsäemaschinen 
empfiehlt zur bevorſtehenden Frühjahrsbeſtellung die Eiſengießerei und 


J. Müller. 
Maſchinenfabrik von . 
1, c. e. ev. Lehrer, der neben den Ele⸗ oder.. al 
Leonard allgers E. Drewitz, mentargegenſtänden auch in Latein Urſachen und Wirkung, 
Thorn. u. Muſik unterrichten kann. Gehalt] Luſtſpiel in 5 Akten von Ser 


& Ib. Illuſtrirte Kataloge und Preis⸗Courante franco und gratis. 450 Mark neben fr. St. Ritterguts⸗ Freitag, den 5. März 1880. 
„ 


find. Nath u. Dülfe in Ein Wirthſchafts⸗Inſpektor, 30 95 00 ee Gräfin Lea. 
Damen pi a in. 177. __________| „Gräfin Sea. 2 
ie otter am, 7 diskr. 1 Gn 5 5 — alt, verheir. 1 Kind, mit den] Die Direktion eines größ. Out. haufpiel in 5 Akten von 
mit vollſt ndigem Mobiliar und fr. beschäftigen sich mit dem attke, Chriſtinenſtr. 8, II. C. Berlin. beſten Zeugniſſen verſehen, A 


Krankheitshalber iſt eine Holz⸗ 
parzelle von ca. 500 Morgen (fie- 
fern Nutzholz langwüchſig), nahe am 
flößbaren Waſſer gelegen, zu verkau⸗ 
fen. Meldungen unter N. 409 
an die Exped. d. Zeitung für 
Hinterpommern in Stolp erbeten. 


Ein Reſtaurant 
in dem beſten Stadttheile Poſens iſt 


unf i Paul Lindau. 
i tdi obili wünſcht ein energ. Landwirth zur Pau 5 ‚eriol 
C Eee commissionsweisen N 1 Tr. x., eine ans 2 5 DR exbeten 8 Ain gal vom, 1. Juli - Die Dir 2 
wiesen Yerkauf von Fein hunger Mann, ee Holmes Cheat 

> ; f 8 . , en, landiot ichen Zei a 
4 225 * 5 Kartoffeln Breslauerſtr. 14 welcher ſich im Brennereifach ver⸗ tung“ Berlin, Friedrichſtr. 201] Donnerftag, den 4. März 185 
7 maine Ciszkowo zum Ver⸗ „and mittlere Wohnungen mit Zu⸗ Dean will, findet gegen freie Der Inſpektorpoſten Die Kinder 
f kauf geſtellten Kühe find be] Gute, mehlreiche, roth- || bebör zu vermiethen. Dean habt a W. in Dꝛiatyn bei Gneſen ijt| des Capitain Gra 


2 its abgegeben. schalige, weissfleischige ] Mehrere kleine Wohnungen zu 7; 5 1 Grozes Ausſtattungsftüch 
1 ler Suden fig d Waare erzielt heute von vermiethen Pauliſtraße N 8. Die Srennerei:derwaltung. beſetzt. in 10 Bildern mit — . und e 
. 5 Eine kleine möblirte Stube nur einen von Verne. 


Zum 1. April 
jungen, ſoliden 


Fl. 4 bis Fl. 4%½ per Mud. ſuche ich 


(70 Kg.) Günstige Be- 


lundern, ſowie echten Schweizer⸗ 
äſe à Pfd. 1 M., deutſchen Schwei⸗ 


Famitien-Pachriepten, | Re Dein von g. 1 


* Fi 4 2 0 
mit ſeparatem Eingang wird bill. Neue Coſtüme und Requiliif 


„Käſe à Pfd. 50 Pf. Harz⸗Käſe di 8 15 -u miethen geſucht. On. A. U. 6 f 
T Sale 10 . Aicheroerfäufer| gireungen. Feinste Re- tage Wirthſcgaſtsbeamten, Heuriette Asch, B. Heilbronn’s 
bed. billiger. eute La Falk erenzen. 3 5 Be 15 8 8 259 5 a = niſch ſprechend. Ge⸗ Isidor Schmalz, Volksgarten Theater- 
kat nach vornheraus mit fep. Eing., 3 g 1 
. olph Gottso . ei ee Penf., v. 1. April 20 Senftleben in Schrimm. Verlobte. Benet i os 1 ! 
Eine Berliner Strumpfwaaxren verm. Pr. n. Uebereink. Für mein Kolonialwaaren⸗Geſchäft Poſen, im März 1880. Ca thari 9 Ho w ard, | 


—T—T—T—TbX—T—X—T—T—X——.. — 
Faſt neue Nähmaſchine Be zu 


verk. A. B. 1100. Exped d. Bl. 


Kiefernpflanzen, 
einjährig, kräftig, 1000 Stück 1 Mk. 
verkauft die berzogl. Nevierverwal- 
tung zu Wudek bei Ottlotſchin. 


Fiſche! Sch. leb. Sache Zander, 
leb. böhm. Karpfen, Schleie 2c. empf 
zu den billigſten Preiſen. Beſtell. 
auf Seefiſche, friſchen Silberlachs, 
Steinbutten, Seezungen, leb. Jum⸗ 
mern, ſowie auf Rehrücken, Faſa⸗ 
nen ꝛc. werden aufs Billigſte prompt 


Fabrik, Damenweſten, Gamaſchen] Breiteſtr. 1, 2. Stock, find 6 zu⸗ ſuche per ſofort einen 
2c., wünſcht noch en gros-Abn 


E. 2 
mer per Caſſa. Offerten sub J. J. 
4929 befördert Rudolf Moſſe, 
Berlin, SW 


10 10,500 Mark 


gegen pupillariſche Sicherheit auf 
ein Grundnück längere Zeit zu ver⸗ 
leihen. Näh. unter Chiffre F. D. 
Expedition der Poſener Zeitung. 


Siegfried Asch, Trauerſpiel in 5 Akten u. 1 gar | 
Auna Asch, Die Direktion. B. Heiler 


geb. Siohel. — 
Auswärtige Famil 


Vermählte. 
Nachrichten. 


Newyork, im Februar 1880. 
Unſere Gertrud iſt heute Nach⸗ Verlobt: Frl. Betty Ru 
Hrn. Adolph Klein in Berlin 


mittag um 24 Uhr im Alter von 
Emma Regal mit rn. M. of 


4 geſtorben. 

te Beer H & 1 2 3 2 u 

Die Beerdigung findet Sonnabend, ſtein in Berlin. Frl. Sara Er 
mit Kaufmann Julius Packuſche 


denn 6. März i 
Bojen, den 3. März N Berli ö 
N 5 erlin. Frl. Anna Koch mit 9 
Woytowitz nebſt Frau. Nichard Seller Fel. Aude 99 
— . ĩ5r1ð2ir, n AvIleffen in Lundsberg bei Ape 
mit Hrn. Robert Bär in Jui 
Frl. Anna Kinderling mit Lage 
S. Henriette Henning von 977 


ſammenhängende Piecen ganz oder 
getheilt zu vermiethen. 


Markt Ur. 58 


zu vermiethen v. 1. April 1 gr. aus 
4 Piecen beſtehende Wohnung. 
Näheres bei Zupauskl, Buchhändler. 
13 Friedrichsſtraße 13 
iſt eine herrſchaftl. Wohnung in 
der 1 Etage, neu renovirt, zu ver⸗ 
Zwei bis drei junge Mädchen, mteihen. 5 Tilsner's $ 
en welche in Wreſchen die Mädchen⸗ (Breslauerſtr. 9. III. große Woh⸗ a innen und 
efieftuirt. Kletſchoff, Krämerſtr 12 ſchule beſuchen wollen, finden unter nung von 5 Stuben ſof 3. derm. |, a“ Schneiderinnen und 
Avis! Scönite ſaftr. Citronen, ſehr günſtigen Bedingungen 1 große Wohnung beit. aus 3—1 Aden 24 I et melden 
ochrothe ſüßeſte Apfelſinen, echten liebevolle Penſtonsaufnahme in Stuben, Küche, Nebengelaß per 1./ Dunn 
rima Schweizer⸗ und Sahnenkäſe, einem katholiſchen Hauſe. Offerten | April er. billig zu verm. St. Martin g6.] Ein ſeit 20 J. prakt. geb. Wirth⸗ 


jungen Mann. 
H. Simon in Thorn. 
Einen ain 1 


erner, 
Kupferſchmiedemeiſter. 

Verkäuferin. 

Ein j. Mädchen (moſaiſch) ſucht 

als Verkäuferin ſofort oder vom 1. 

April Stellung. Näheres im Fär⸗ 

berei⸗Geſchäft von F. W. Rahn, 


Or. Ostrowo z. T. d. Tr. i. O. 
S. 7. III. 12. Stiftgsf. u. T. I. 


85 i :ohen Algier Blumenkohl, bitte man unter B. G. poſtlagernd Ts — derer a Ta ſchaftsbeamter, m. gut. Zeugniſſen, seo? : >. i ö 
JJ ̃ , . n,, ge zus 2 
i unge billig, fr. Elb Neunaugen Roll] Bei einem ältern Landwirth fin-|2 Zimmern au vermietben. De 1 Stellung. Post.“ Heute im Vereinslokal, Fi Frl. Antonie Dregler in, "GW 


aal u. fr. ger. Aal, ſowie ſämmtl. 18 5 mn 
Delikat. Näucherwaaren und eingel. den. 4 bis 3 Ackerbauſchuler in der 


Früchte empf. zu ſ. bill. Pr. Kletſchoff. 
Ein Pianino wird zu miethen geſ. 
Offerten sub F. P. poſtlagernd hier. 


Darlehue auf Landgüter. 


ußer den vorhandenen Kapitalien 
zu 41 und 5 Prozent Zinſen find 
etzt mehrere Millionen Mark zu 43 
8 5 . 890 f. m 8 
ni unter ark erſtſtelli ; 
zu ig „Künbigun 8 4 Mer, mittelte unentgeltlich. 
mäßiger Zinszahlung und guter 
Wiethſchafß auf fünf bie Jchn Sabre Specialarzt 


r. Salo Schneider m. Fut a 
Böſe in Berlin. Prakt. Arz 

ärtelt in Waldau O.⸗L. Le 
Magdalena Heidenreuter i. M d 
ſtädt. „ 

Geboren: Ein Sohn eagle 
Alb. Keſtner in Lübben i. Le 
lieutenant Freiherr v. Schlot 


Breslanerrt ind inn! —“ . 
u. Küche, 1. Etage, und 2 Jimmer] Eine auf Wheeler - Wilson (a- 
mit oder ohne Möbel, vom J. April ſchine eingeübte tüchtige Wäſch⸗ 
d. J. zu verm. Näh. daſ. b. W. Nätherin findet ſofort dauernde 
men — — ——— Beſchäftigung bei 
Aron, Markt 9, 3 Tr. 


* 
Avis. Geübte Schneiderinnen können 


Bardzo stary handel wina wi ſich ſofort melden Kleine Gerber⸗ 
Bordeaux (filia domu w Cha-Iftrafe, Poſthalterei 2 Treppen. 
magne), bardzo dobrze znany] Ein Sohn anſtänd. Eltern, moj., 
polskim obywatelom, Zyczy oddaé der poln. Sprache mächt., mit den 
osobie (Polakowi) obracaſacéj sie nöth. Schulkenntn. verſeh.. findet in 
w kolach arystokratyeznych, ge- meinem Poſamenten⸗, { 


Friedrichsſtraße 26: 
Ballotage u. 
Bücherwechſel. 


Zahlreiche Betheiligung erwünſcht. 
Der Vorſtand. 


Nähe der Schule, freundliche Penſion. 
E. Reefschläger, 
Samter. 


Ich wohne Jeſnitenſtraßen⸗ 
und Marktecke. 


J. Polomski, 
approbirter Zahnarzt. 
Von 8—9 früh für Unbe⸗ 


. 
LM 


’ > Seidenband⸗ 
neralng agenture dla prowineyijund Weißwaarengeſchäft p. ſofort als 
8 Frankowane oferty [Lehrling Stellung. 


vertragsmäßig, für längere Zeit Dr. med. Meyer, 1 H. 2766 nadesiac nalezy de Pant Mititicher, Ynowraxlam. 
ekspedycyiannonsöwHaasensteina | Eine tüchtige, aber nur ſolche, 


thatſächlich ausgeſchloſſen. Amorti⸗ 2 Mn 
ee ofen Aha Berlin, &ripiigeril, 91, Voglera we Wrochawiu Putzmacherin 
heilt si brieflich Syphilis, Ge Eine anitändige Frau wird als findet 


orm größerer periodiſcher Rückzah⸗ i 
x N) e 5 
mice, dal genen mol Aufwärterin Hahns Strohhutfabrit, 


lungen zal Beſichtigung iſt er⸗ 
srberlic. Valuta voll und baar. Hautkrankheiten. ſelbſt in den hart⸗ ö 5 
nädigften Fällen, ſtets ſchnell mit zum ſofortigen Antritt geſucht. Waſſerſtraße 13, ſofort dauernde Be⸗ 

Mühlenſtr. 28 parterre rechts. ſchäftigung. 


Gneſen, den 25. Februar 1880 
Drud und Berfag von W. Deder K Co. (& Möhel) in Toten. 


B., 


oll 
Mainz. Hrn. J. Rohde a. 7 190 
: Möllenbeck. den. v. ua 
. den 4. d. M.: Plauth. — Eine Tochten 
Eisbeine. Sieut., Geibler in Berlin, 
M. Mat kl, S v. Schrader in Sonderäl@; 
eee eee Geſtorben: Hr. Hofſchläc e 
A t ’ dei 8 in Berl: 
eiſe geb. Koppätzky 1 
5 ch ung! Rentier Wilhelm uchwald, En 
Ein ſchw. Jagdhund, e. R., a. d. lin. Hrn. Chriſtian Dre Lk 
Namen „Nero“ hörend, m. led. Hals⸗Erich in Berlin. Paſtor „ 
riemen u. Marke 130, tft a. Don⸗Ritſchl in Marient al, 1 
nerſtag d. 26. v. M. Nachm. a. d. Schramke in Sommerfeld. Amte 
Creuzburger Bahnh. verloren gegan⸗ Georg Knille in Kassel, ſchevbe i 
gen. Gegen EN: Belobnung an⸗ a. 8. Ferdinand a 
zumelden i. d. Exped. d. Ztg. Stockach. i 


llerbeck Juſtizrath. Ibeſtem Erfolge. 


